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Thema

Heute und
jeden Abend

Die Kommunislischi Partei und die 
Sowjetregierung schenken d c r
Entwicklung der Ökonomik und Kul­
tur auf dem Dorfe stets große Auf­
merksamkeit. Das Juliplenum (1978) 
des ZK der KPdSU hat ein weitge­
hendes Programm der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung des Dor­
fes erarbeitet.

Die Verwirklichung dieser Aufga­
ben ist auls engste mjt der weiteren 
Ve’vollkommnung der ideologischen 
und Erziehungsarbeit sowie der kul­
turellen Betreuung der Dorfeinwoh- 
ncr verbunden. „Die führende Rol­
le spielen daoei die ländlichen Kul- 
furansfaltcn ' schrieb L. I. Breshnew 
an die Teilnehmer der Unionsbera­
tung der Kulturfunktionäre. „Oje Kul­
turhäuser, Klubs, Bibliotheken, Mu­
seen sind wichtige Zentren des gei­
stigen Lebens des sowjetischen 
Dorfes, sie leisten eine große Ar­
beit in der ideologischen, ästheti­
schen, staatsbürgerlichen und Ar­
beitserziehung der Werktätigen, in 
der Gestaltung ihrer Freizeit. Die 
Partei schätzt hoch die edle Tätig 
keif der Kulturarbeiten'

Die Dorfeinwohner bekunden ein 
großes Interesse für die gosell- 
schaftljch-politiscnen Ereignisse im 
In- und Ausland, für das künstlcri 
scho Schallen. Dabei »vollen sie sich 
nicht so senr amüsieren, als vielmehr 
Anschluß an die Literatur und Kunst 
finden, ihre Kenntnisse vervollkomm­
nen, die Freizeit sinnvoll verbringen.

Aul dem Hachen Lande jst in un­
serer Republik in den letzten Jahren 
ein oedeutendes Kulturpolentiol ge­
schaffen worden. Die Aufgabe be­
steht nun darin, dieses Potential mög­
lichst weitgehender zu nutzen, die 
wachsenden Anforderungen der 
Dorleinwohner vollkommener zu be­
friedigen.

Diesem Ziel sollen die Kultur- 
kompleze djenen, die in den Kol­
chosen und Sowchosen geschallen 
werden, und die, die Tätigkeit der 
Kulturanstallen des Dorios effekti-

• ver gestalten müssen. Die Kuliurkom­
plexe linden immer mehr Verbrei­
tung in den Dörfern Kasachstans. 
Initiatoren dieser neuen Bewegung 
waren die Kulturarbcifcr dos Sow- 
chos „Alma-Atinski' im Gcbict-

' Alma-Ata. Ein Koordinierungsrat, dem 
' Leiter der Partei-, Komsomol- und 
' Gewerkschaltsorganisotionen der vier 

großen Abteilungen des Sowchos, 
Mitarbeiter der Klubs, Vertreter der 
Intelligenz der Dörfer angehören, 
leitet jno gestaltet die Arbeit des 
Kulturkomplexes. Diesem Komplex 
wurden aucn drei Gewerkschafts­
und eine Kindcrbibliothek einver- 
leibt. Alle diese Kulturanslallen ar­
beiten nach einem einheitlichen 
Plan, der zentrale Klub hilft den 
anderen Dorfklubs mit Rat und Tat 
in ihrer Arbeit.

Ähnliche Kulturkomplexe sind in 
den letzten zwei—drei Jahren im 
Wilhelm-Pieck-Sowchos. Gebiet 
Karaganda, in den Sowchosen „Urju­
pinsk)' , „Makinski", „Nowonikolski", 
Gebiet Zelinograd, im Sowchos 
„Kaplanbek', Gebiet Tschimkent, 
und in anderen entstanden.

Diese Komplexe steigern die 
Wirksamkeit der ideologischen und 
Aufklärungsarbeit der ländlichen 
Kulturansialten. Sie helfen gewisser­
maßen dem Mangel an Kadern ab, 
was vorläufig noen ein sehr großes 
Problem aui dem Dorfe ist.

Qualifizierte Kader für die Kulfur- 
anslalten dis Dorfes werden an den 
Fachschulen für Kulturaroeiter und 
an Hochschulen ausgebildet. Aber 
die jungen Aosolventen kennen sich 
nur mehr oder weniger in ihrem 
engen Fach aus und viel schlechter 
in der Gestaltung der Massenarbeit. 
Also müsssn die Lehrpläne der Hoch- 
und Fachschulen entsprechend ge­
ändert werden, damit die Absol­
venten sich in allen Formen der 
Klubarbeit gut zurechflinden.

Eine der Hauptaufgaben der Kul- 
lurarbciter bestehl jn der allseitigen 
und weilgehendan Entfaltung der 
Laienbcläiigung der Werktaügcn. 
Während der Vorbereitung des II. 
Unionsfestivais der künstlerischen 
Laienbetätigung, gewidmet dem 60. 
Gründungstag der UdSSR, muß die 
Zahl und die Meisterschaft der Volks­
talente bedeutend erhöht werden.

Diu Praxis lehrt, daß nur dort ein 
vollblütiges und geistvolles Leben 
herrscht, wo die Partei- und Sowjet- 
Organe die Probleme der kulturol 
len Betreuung der Bevölkerung ziel 
sfrebig und sachkundig lösen, mi 
den Kulturarbeitern sorgsam um 
gehen, die Erfahrungen der bester 
Kulturanstalfen verallgemeinern unc 
zum Gemeingut aller machen.

Das ist die Pflicht und die vor­
nehmste Aulgabe der Partei- um 
Sowjetorgane, der Mitarbeiter de 
Kultur- und Aufklärungsanstallcn.

Preis 2 Kopeken

Traktorenreparatur 
spezialisiert

Die Montagehalle der Rayonver- 
ciiiigung Oer „Sclchostechriika", von 
Tschu erinnert durch ihre Größe und 
technische Ausstattung an die Hal­
le eines großen Werks. Hier werden 
an. zwei Fließstraßen gleichzeitig 
Traktoren und Mähdrescher in­
stand gesetzt. Elektrozugkränc er­
leichtern den Rcparaturatbcilern 
ihre Aufgabe.

Soeben verläßt ein Traktor 
MTS 5. fcrtiggestcllt für den Le- 
nin-Sowclios. das Reparaturfließ­
band.

Jährlich werden von 
Arbeitern 350—350 solche- 
toren sowie andere — der ..........
JMS 6 überholt", sagt der Chefin­
genieur der Vereinigung Viktor 
Awerin. „Außerdem 400 Motoren 
für solche Traktoren und 100 Ge­
treidemähdrescher. Das alles ist 
mehr als planmäßig."

„Und die anderen Traktoren 
— DT 75 ufio DT 54? Sic kommen 

unseren 
Trak-

„Sie werden bei uns nicht mehr 
repariert. Es sind schon zwei Jah­
re her. seitdem unsere Verwaltung 
auf die Reparatur bestimmter Trak­
torenmarken spezialisiert wurde",

Die Zahl der Neuerer wächst
Vor z,’wei Jahrzehnten konnte man 

die Neuerer im Ust-Kamenogorsker 
Blei- upd Ziilkkombiiiat an den Fin­
gern abzählen. Heute ist liier jeder 
vierte Metallurge ein Rationalisativ 
oder Erfinder Seit Beginn de» Io. 
Planjahrfünfts haben die Neuerer 
4 500 wertvolle Rationalisierungs­
vorschläge und 31 Erfindungen in 
die Produktion eingeführt und da­
durch 7 Millionen Rubel cingc-

Die Bemühungen der Neuerer 
sind auf die Komplexnutzung des 
Erzrohstoffes, die Mechanisierung 
und Automatisierung der Produk-
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Tag der 
Wahlen
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Das Abschlußjahr des 
jahrfünfts, das Jahr des 
burtstags W. I. Lenins ......... ...
seinem Vorgänger die Stafette der 
Wahlkampagne übernommen. Mit 
großem politischen und Arbeitsaul- 
schwung verlaufen in diesen Tagen 
in Kasachstan die Wahlversammlun­
gen für Aufstellung von Deputier­
tenkandidaten zum höchsten Or-
gan der Staatsmacht der Republik 
Indem die Versammlungsteilnehmer 
die Namen der besten Vertreter der 
Arbeiterklasse, der werktätigen 
Bauern und der Intelligenz nominie­
ren. äußern sie ihre Entschlossen­
heit. noch aktiver und beharrlicher 
für die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des historischen XXV. 
Parteitags der KPdSU und der 
darauffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU zu kämpfen. Für Millionen 
Kasadistaner wird das Jahr 1980 
zu einem Jahr der Stoßarbeit wer­
den.

In Ama-Ata fand eine Wahlver­
sammlung der Studenten, des Lehr­
körpers und der Angestellten der 
Kasachischen Staatlichen Kirow- 
Universität statt. Sie nominierten 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden lies Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Leonid lljitsch Breshnew 
und den Rektor der Universität 
Umirbck Arislanowitsch Dsholdas-

I bekow als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi-

' sehen SSR für den Wahlkreis 
I Kcffimunistischeski Nr. 21.
I Das Kollektiv des Alma-Ataer 
. Elektrotechnischen Werks nominier- 
I le das Mitglied des Politbüros des 
1 ZK der KPdSU, den Sekretär des 

ZK der KPdSU Michail Andreje­
witsch Suslow und den Direktor 
des Elektrotechnischen Werks Er­
kin Kainalowitsch Kadyrschanow 
als Deputiertenkandidalcn zum höch­
sten Organ der Staatsmacht der

1 Republik für den Wahlkreis Stieles- 
nodoiihny Nr. 20.

Die Arbeiter. Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten der Alma-Ata- 
er Teppichlabrik „W. Nikolajcwu- 

crklärt Viktor Awerin. „Die Spe­
zialisierung macht sich bezahlt. 
Mit ihrer Einführung hat sich die 
Nomenklatur reduziert. und das 
Arbeitssortiment hat sich entspre­
chend verringert. Die Fachleute 
konnten aber die Qualität der Re­
paratur bedeutend verbessern. Was 
wird aus anderen Traktoren. die 
bei uns nicht mehr instand gesetzt 
werden? Die Vereinigung befördert 
diese Maschinen mit speziellen 
Transportmitteln in andere Verei­
nigungen der .Selchostechnika'. wo 
sie die nötige Reparatur erhalten."

Anfangs konnte man von den 
Skeptikern hören: Was soll denn 
das noch: Traktoren in einen ande­
ren Rayon fahren?

„Die Praxis aber hat gezeigt, daß 
die Sache Hand und Fuß hat'. fährt 
Awerin fort. „Wenn in erster Zeit 
einige Wirtschaftsleiter diese Ncu- 
einführung zu ignorieren suchten, 
d. h. uns keine Traktoren für die Re­
paratur in anderen Vereinigungen 
zustelltcn. konnten die Schuldigen 
bald durch Strafmaßnahmeii dis­
zipliniert werden. Heute werden 
in unscrct Vereinigung die Trakto­
ren MTS 5 und JMS 6 aus allen

Hon. auf die Sanierung des Luft- 
und Wasserbeckens gerichtet. Dank 
der komplexen Verarbeitung des 
Rohstoffes gewinnt das Kombinat 
zusätzlich 30 Prozent Warenpro­
duktion. erzielt mehrere Millionen 
Rubel Reingewinn. Die Verfechter 
des technischen Fortschritts wenden 
die progressive Methode der Verar­
beitung von Silberschlicker an, wo­
für sie mit dem Staalsprcis der 
UdSSR gewürdigt worden sind. Sie 
haben begonnen einen „Kiwzet"- 
Komplex zu errichten, der den 
Schwefel vollständig auffangen und 
den Ausstoß voll Staub und Gasen

Hohes 
Vertrauen

Tereschkowa" nominierten in ihrer 
Wahlversammlung das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Verteidigungsminister der 
UdSSR Marschall der Sowjetunion 
Dmitri Fjodorowitsch Ustinow und 
die Weberin der Teppichfabrik 
Natalja Alexandrowna Litwinowa 
als Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR für den Wahlkreis Sawodskoi

Das Kollektiv des Lcnin-Kolchos, 
Rayon Dshambul, Gebiet Alma- 
Ata. stellte den Zweiten Sekretär 
des Alma-Ataer Gebictspartcikomi- 
tees Weniamin Iwanowitsch Masch- 
kunow als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR auf für den Wahlkreis 
Nr. 32 von\ Usunagatsch.

Die Teilnehmer der vffroainnilung, 
die in der spezialisierten Zwischen- 
rayonwirtschaflsvercinigung von 

ßurundai, Gebiet Alma-Ata. stattfand, 
nominierten das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. den 
Sekretär des ZK der KPdSU 
Konstantin Ustinowitsch Tschcrnen- 
ko und die Kälberwärterin der spe­
zialisierten Zwischenrayo n w i r t- 
schaftsvcrcinigung Nadcshda Mi- 
chailowna Churssanowa als Depu- 
tierlenkandidatcn zürn Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR für den 
Wahlkreis Nr. 36 von Burundai.

Die Werktätigen des Sowchos 
..Dshurunski". Gebiet Aktjubinsk. 
stellten den Staatsanwalt der Ka­
sachischen SSR Utegcn Scitowitsch 
Scitow als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR für den Wahlkreis Nr. 71 
Mugodshary auf.

Es fand eine Wahlversammlung 
des Kollektivs der Bauverwaltung 

- ..Otdclstroi' des Trusts „Aktjub- 
shiistroi" in Aktjubinsk statt. Ihre 
Teilnehmer nominierten da» _ Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Ministerrats

(Schluß S. 2)

Agrarbclricbcn des Gebiets über­
holt."

Auf dem umfangreichen Hof der 
„Rniselchöstechnika" steht schon ei­
ne bedeutende Zahl instandgesetzlcr 
einsatzbereiter Traktoren. Von hier 
holen die Mechanisatoren ihre Ma­
schinen dann ab.

„Wir haben den Plan für das vier­
te Quartal 1979 am 24. Dezember 
gemeistert." sagt der Leiter der 
Vereinigung Abdiman Tulckow. 
„Das haben wir unseren erfahrenen 
Arbeitskräften zu verdanken, sol­
chen wie Leo Stöbert. Viktor Giet- 
lein, Ewald Specht. Wladimir Dudi­
now, Johann Lenk, Nikolai Tscher­
nyschow, David Christ, Jakob Bar- 
liili. Sic restaurieren wertvolle 
Ersatzteile, an denen die Vereini­
gung heute noch Mangel verspürt. 
Bei der Montage zeichnen sich die 
Mechanisatoren Alisch Djuissen- 
bijew, Joseph Barluli, Urkcn Kelt- 
schcubajew Andreas und Woldemar 
Meier aus.

Die Rcparaturarbcilcr erzielen 
jeden Tag hohe Produktionskennzif­
fern. Jeder instandgesetzte Trak­
tor, jeder überholte Mähdrescher 
und Motor ist das Resultat einer 
großen Kollektiven Arbeit der 
Mechanisatoren. Sie geben sich viel 
Mühe, damit, die Landwirtschaftsbe­
triebe die Technik für die Feldar­
beiten rechtzeitig bekommen.

Adam WOTSCHF.L, 
Korrespondent 

der „Freundschaft''

Gebiet Dshambul

in die Luft bedeutend reduzieren 
wird.

Einen großen Beitrag leisten zur 
Entwicklung der Produktion die 
besten Rationalisatoren «des Werks 
— der Schlosser W. Koroljow, der 
Elektrikcrbrigadier W. Swachin, der 
Ingenieur L. Slobodkin und viele 
andere. Die schöpferische Suche der 
Metallurgen dauert fort. Es wer­
den neue Reserven erschlossen, 
weitere Wege des technischen 
Fortschritts in der Produktion fest­
gelegt.

Bonn

Karl ROHN

internationales Panorama
Proteste gegen den 
Rüstungsbeschluß

Eine Gruppe von Mitgliedern der 
sozialdemokratischen Partei im 
Bundesland Hessen, darunter Ge­
werkschaftsaktivisten und Betriebs­
räte einer Reihe von Großbetrieben, 
sind aus der Partei zum Zeichen 
des Protestes dagegen ausgetreten, 
daß die SPD-Führung die Stationie­
rung von neuen amerikanischen 
nuklearen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa unterstützt.

Sie betonen in ihrer Erklärung, 
diese Politik sei „äußerst gefähr­
lich". der NATO-Bcschluß erschwere 
die Abrüstungsvcrhandlungen mit 
der UdSSR und vergrößere die 
Gefahr eine» militärischen Kon­
flikts. Das Vorgehen der NATO 
verstärke noch mehr das Wettrü­
sten.

Kabul

Haltung der USA 
verurteilt

Die Zeitung „Kabul New Times" 
verurteilt scharf die Haltung der 
USA gegenüber Afghanistan und 
den Ereignissen, die dort in der 
letzten Zeit zu beobachten waren.

In einem redaktionellen Artikel 
schreibt das Blatt: „es klingt selt­
sam, daß Präsident Carter Amin 
einen .rechtmäßigen Präsidenten 
Afghanistans' nannte. Es ist kaum 
zu glauben, daß die USA nichts 
von dem Komplott gewußt hätten, 
bei dem der Generalsekretär des 
ZK der Nationnldemokratischen 
Partei Afghanistans, der erste Vor­
sitzende des Revolutionsrates und 
Ministerpräsident der DRA, M. N. 
Taraki, den Tod fand, oder daß sie 
keine Ahnung von anderen tragi­
schen Ereignissen in Afghanistan 
und davon gehabt hätten, daß im 
Lande Terror und Gewalt herrsch­
ten. Zehntausend!' unschuldige Men­
schen ins Gefängnis geworlen und 
viele physisch vernichtet' wurden, 
während die Imperialisten und 
Reaktionäre dié Möglichkeit erhiel­
ten, die Ausbildung der afghani­
schen Emigration zum Kampf ge­
gen eigene Landsleute in die Wege 
zu leiten.

Wie kann man aber als .rcchtinä-

Out uffirhersät®!
Die Werktätigen der Kolchose 

und Sowchose des Lenin-Rayons 
gingen im Vbrjahr aus dem’ Ge­
bietswettbewerb als Sieger hervor. 
Ihnen wurde die Rote Wanderfah­
ne des Gebiets zugesprochen. Sic 
haben eine durchschnittliche Ge­
treideernte-von 13.6 Dezitonnen er­
zielt und in die Staatsspeicher 
114 200 Tonnen. Getreide geschüt­
tet, was 152.7 Prozent Planerfül­
lung sind. In vier Jahren des 
Planjahrfünfts kamen in die Korn­
kammern der Heimat 319 700 Ton­
nen Getreide — um 20 600 Tonnen 
'mehr als plangemäß': Alle Sowcho­
se und Kolchose haben sich voll­
ständig mit Samen und mit Futter- 
getreide versorgt.

Die Bemühungen der Ackerbauern 
sind auf die Sicherung einer hohen 
Ernte im Abschlußjahr des zehnten 
Planjahrfünfts gerichtet. Sie haben

Trefflicher
Start

Unter den Brigaden des Kara- 
gandacr Kohlcbcckens, welche das 
Programm des vierten Jahres vor­
fristig gemeistert haben, ist auch, 
die Abtcufcrbrigadc. geleitet von 
Friedrich Knaub. Träger des.Qrdens 
„Arbeitsruhm", aus der Gorbat- 
schow-Grubc. 1979 hat sie mehr als 
700 .Meter Untertagestrecken vorge- 
tricben, davon 105 — überplanmä­
ßig.

Dieses Kollektiv arbeitet viele 
Jahre in stabilem Arbeitsrhythmus.

Auf dem Arbcitskalendcr/ler Ab­
teufhäuer steht Ende Januar- 1980. 
Die. vorläufigen Berechnungen und- 
Arialyscn der seit Beginn des Plan­
jahrfünfts erzielten Leishipgen be­
rechtigen zur Annahme, daß die 
Brigade Friedrich Knaub die Aufla­
gen des 10. Planjahrfünfts zum HO. 
Geburtstag W I. Lenins bewälti­
gen wird. Und das ist ein guter 
Start für die vorfristige Meisterung 
der Auflagen des 10. Fünfjahrplans.

Nikolaus RIESEN 

ßigen.Regenten' denjenigen bezeich­
nen, der eine Verschwörung gegen 
das Staatsoberhaupt organisiert 
und ihn ermordet hatte, um die po­
litische Macht an sich zu reißen? 
Die von den USA eingenommene 
.merkwürdige' Haltung ist damit 
zu erklären, daß sic voll und ganz 
mit der amerikanischen Außenpo­
litik übereinstinlfnt. Seit 1950 setz­
ten die USA in Verletzung des Völ­
kerrechts und der UNO-Charta ihre 
Streitkräfte Dutzende Male gegen 
unabhängige Staaten ein. Die Völ­
ker der Welt erinnern sich noch 
ganz gut an die amerikanische In­
tervention in Kuba, Libanon, der 
Dominikanischen Republik und an­
deren Ländern. Ein Beispiel ' des 
Anschlag» auf die Rechte der 
arabischen Völker ist die Geheim­
abmachung von Camp David. Zur 
Zeit suchen die USA nach einem 
Vorwand für militärische Einmi­
schung in Iran".

Was die von den Kräften des Im­
perialismus und aer Reaktion der 
Sowjetunion z.ugescliriebene „Ein 
mischung" in Afghanistan betrifft, 
so sei das nichts anderes als eine 
absolut unbegründete propagandisti­
sche Erfindung, betont die Zeitung. 
Die Beziehungen zwischen Afghani­
stan und der UdSSR würden auf 

• gegenseitiger Achtung der Un­
abhängigkeit der nationalen Souve­
ränität. der territorialen Integrität, 
der Gleichberechtigung und der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten des anderen auf- 
gebaut. Die Regierung der DRA sei 
der Sowjetunion für ihr positives 
Reagieren auf die Bitte um Hilfe 
erkenntlich. Der freundschaftliche 
Schritt der Sowjetunion diene dem 
Frieden, der Sicherheit und der 
Unabhängigkeit Afghanistans.

Lissabon

Neue 
portugiesische
Regierung vereidigt

Die neue portugiesische Regie­
rung unter Leitung des Führers der 
sozialdemokratischen- Partei Fran­
cisco Sa Carneiro ist im Palast 
Ajuda in Lissabon vereidigt wor­
den. Dem neuen Kabinett gehören 
Vertreter der Parteien der konser­
vativen demokratischen Allianz an. 
die bei den । Parlamentswahlen am 

aui 107 400 Hektar umbruchlos die 
Herbstfurche gezogen und 27 000 
Hektar Rcinbrachc vorbereitet. In 
den Reparaturwerkstätten wird die 
Technik überholt, und aui den Fel­
dern des Rayons ist die Scbneeon- 
häufung im Gange. In allen land­
wirtschaftlichen 'Betrieben wird der 
Stalldung auf die Felder trans­
portiert.

Aufgemuntcrt durch den Beschluß 
des Novcmberplcnums (1979) sowie 
den Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den HO. Geburtstag W. I. 
Lenins", wollen , die Werktätigen 
des Lenin-Rayons alles in ihren 
Kräften Stehende tun, um 1980 in 
allen Wirtschaftszweigen eine wei­
tere Steigerung der Produktion zu 
erzielen.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

2. Dezember vorigen Jahres die 
Mehrheit bekamen.

Stellvertretender Ministerpräsi­
dent und Außenminister wurde Die­
go Freitas Do Amaral, Minister für 
nationale Verteidigung Amaro Da 
Costa. Minister für Landwirtschaft 
und Fischereiwirtschaft Cardoso E 
Qunha. Zum ersten Mal nach der 
Revolution vom 25. April 1974 
gehört der Regierung kein Militär 
an.

Das Kabinett von Francisco Sa 
Carneiro soll das Programm der 
neuen Regierung der Versamm­
lung der Republik bis zum 14. 
Januar vorlegen.

Teheran

Erklärung 
veröffentlicht

Das iranische Außenministerium 
hat eine Erklärung über die Ergeb­
nisse des Treffens von UNO-Gcne- 
ralsekretär Kurt Waldheim mit dem 
iranischen Außenminister S. Ghotb 
Zadch veröffentlicht. In dieser Er­
klärung wird hervorgehoben, daß 
Waldheim während des Treffens von 
der ..Unkenntnis' der UNO über 
das wahre Wesen der in Iran statt­
findenden Ereignisse und über die 
Maßstäbe der Verletzung der Men­
schenrechte während des Schahrcgi- 
mes sprach. Wie in dem Dokument 
ferner hervorgehoben wird, lenkte 
der iranische Außenminister die 
Aufmerksamkeit des UNO-Gcneriil- 
Sekretärs darauf, daß in den 25 
Jahren der Herrschaft des letzten 
Schahs die UNO Iran eigent­
lich nicht die geringste Auf­
merksamkeit schenkten. Er erklär­
te. die Völkergemeinschaft müsse 
realer die Tatsachen sehen und in
den Resolutionen, die die Freilas­
sung der Geiseln fordern, auf die
Notwendigkeit der Auslieferung des 
Schahs und der Übergabe der von 
ihm geraubten Reichtümer, an das 
iranische Volk verweisen.

Der Verband der iranischen Ju­
risten hat eine Liste von Anklagen 
aufgestellt. die dem ehemaligen 
Schuh vorgelegt, werden sollen. In 
einem Schreiben an den UNO-Ge- 
neralsekretär Kurt Waldheim, das 

-von der iranischen Presse veröffent­
licht wurde, heißt cs. daß der ehe­
malige Schah kein politischer Flücht­
ling, sondern ein ganz gewöhnli­
cher Verbrecher sei. Deshalb müsse 
er in Übereinstimmung mit den in- 

Ein großei Schafmasfkomplex be­
steht im Kirow-Kolchos, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
Rayon Panfilow, Gebiet Taldy-Kur­
gan. Auf seinen Masfflâchen worden 
32 000 Schafe gehalten — die Hälfte 
der Herde im Kolchos.

Den Komplex bedient, die Komso­
molzen- und Jugendbrigade „Usch- 
kyn’1 („Funke").

Oie industrielle Technologie der 
Tierhaltung und • die rationelle Nut­
zung des Futters sichern hohe Ge­
wichtszunahmen. In diesem Jahr hat 
die Jugendbrigade des Komplexes 
schon über 11 000 Schafe an dèn 
Staat geliefert. Jeder Hammel wiegt 
durchschnittlich 61 Kilogramm.

Auf den Bildern: Eine große Hil­
fe erweisen der Jugend des Komple­
xes dii Kolchosspezialisten. Satyl- 
chan Nussypbekowa, Komsomolgrup- 
pcnleifer der Brigade, Preisträger 
des Leninschen Komsomol und Dcle- 
giorts des XVIII. Komsomolzkon- 
grosses, der stellvertretende Kolchos­

vorsitzende für Tierhaltung Abdutla 
Massimow, der Chefökonom Nurgo- 
sha Bc.’ssombijcw und dir Chefzoö- 
lechniker Schaidolda Aidarbckenow 
bei der Ausarbeitung eines techno­
logischen Prozesses für die Zeit der 
Schafmast; der Schafmastkomplex im 
Kirow- Kolchos, Rayon Panfilow.

ternationalen Abkommen den irani­
schen Behörden ausgeliefert tfnd 
vor ein nationales Gericht in Wan 
gestellt werden, wo er die Verbre­
chen gegen das iranische Volk be­
gangen habe.

Washington -------------------- -

Behandlung soll 
verschoben werden

Der USA-Präsident Jimmy Cu/ter 
hat einer Erklärung des Prcss'ö'sé- 
kretärs des Weißen Hauses zufoljje 
dem Führer der demok:ratis(hun 
Mehrheit im Senat, Robert Byrfl. 
vorgeschlagen, die Behandlungjd^s 
SALT-2-Vertrages zu vertagen. Die­
sen Vertrag brauchen die USA in­
dessen bekanntlich bei weitem nicht 
weniger als die Sowjetunion. ?

Als Vorwand zur Vertagung.der 
Debatte führte der Präsident die 
militärische Hilfe der Sowjetunion 
für Afghanistan an, die auf Wie­
derholtes Ersuchen der afghani­
schen Regierung auf Grund des Ar­
tikels 4 de» Vertrags über Freund­
schaft, gute Nachbarschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und DRA und entsprechend dem 
Artikel 51 der UNO-Charta erwie­
sen wurde.

Die USA-Regierung und die re­
aktionären Kreise der USA. die an 
der Beschleunigung des Wettlaufs 
in Raketen- und Kernwaffen inter­
essiert sind, wirkten schon seit 
langem darauf hin, daß die Ratifi­
zierung des SALT-2-Vertrag6s ver­
zögert wird.

London

Solidarität mit 
britischen
Metallarbeitern

Die internationale Gewerkschafts- 
Vereinigung der Transportarbeiter 
hat ihre Mitglieder aufgerufen, ijen 
Stahlexport nach Großbritannien Zu 
verhindern. Mit diesem Schritt so­
lidarisierte sich die Vereinigung mit 
dem gerechten Kampf der britischen 
Metallarbeiter, die in einen Gene­
ralstreik getreten sind, um ihren 
Lohnforderungen Nachdruck zu ver-

Der Streik, an dem mehr al» 
100 000 Metallarbeiter beteiligt sind, 
ist das größte Auftreten der Werk­
tätigen dieses Industriezweigs seit 
1926.
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Hohes
(Schluß. Anfang S. I)

der UdSSR Nikolai Alcxandrowitsch 
Tichonow und die Leiterin der An- 
streiehcrbrigadc Lydia Sergejewna 
Belotelowa als Dcpufiertcnkandida- 
ton zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR für den Frunsc- 
Wahlkreis Nr. 62 von Aktjubinsk.

Das Kollektiv der Zinkhütte des 
Polynietallkoinbinnts von Lenino- 
gorsk stellte den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Lconid Iljitsch Bresh­
new und den Direktor des Polynie­
tallkombinats Sergej Michajlowitsch 
Fabritschnow als Deputiertenkandi-

Unverbrüchliche Einheit von Partei und
Iw einer Atmosphäre hoher poli­

tischer Aktivität haben im Lande 
die Kreiswahlberatungen begon­
nen.

Die Teilnehmer der Beratungen— 
Vertreter von Massenorganisatio­
nen und Arbeitskollektiven — un­
terstützen einmütig die Innen- und 
Außenpolitik der Leninschen Kom­
munistischen Partei- und des So­
wjetstaates. Sie erklären, daß das 
Sowjetvolk entschlossen ' ist, seine 
Anstrengungen im Kampf um die 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, des 
Novemberplenums (1979) des ZK 
der KPdSU zu mehren, sowie be­
strebt ist. den 110. Geburtstag W. 1. 
Lenins würdig zu ehren und das 
abschließende Jahr des Planjahr- 
füiifts in ein Jahr der Stoßarbeit, 
der Arbeit auf Leninsche Art zu 
verwandeln.

In den Kreiswahlberatungen fin­
den die Deputiertenkandidaten zu 
den höchsten Organen der Staats­
macht der Unionsrepubliken — die 
Würdigen Vertreter des unerschüt­
terlichen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen — die wärmste 
Unterstützung.

Zu einer bewegenden Demonstra­
tion des felsemesten Zusammen­
schlusses der Sowjetmenschen um 
die. Leninsche Kommunistische Par­
tei gestaltete sich die Wahlberatung 
d« Vertreter der Werktätigen des 
Saumann-Wahlkreises von Moskaa 
am 3. Januar. ■

' EINST hörte ich auf einer 
Dienstreise im Rayon Shelesinka 
von den Alteingesessenen darüber, 
wie bei ihnen die erste Kommune 
entstand.

Das war so: Wenige Wochen 
nach der Vertreibung der Kol- 
tschak-Leute aus dem Irtyschge- 
bi'et beschlossen die Annbauern 
des Dorfes Krasnowka, Amtsbezirk 
Michailowka, sich zu einer Kol­
lektivwirtschaft zu vereinigen. 
Ober die Kommunen wußten zu 
jener Zeit nur wenige im Land­
kreis Bescheid, deshalb wandten 
sich die Bauern mit einem Brief 

----------------------------------------------Zum 110. Geburtstag von W. I. Lenin

Die Erben der Bahnbrecher
an Wladimir Iljitsch Lenin, damit 
er ihnen erkläre, ob sie auch rich­
tig handeln.

Die Leute, die mir diese Ge­
schichte mitteilten, beteuerten, 
Wladimir Iljitsch hätte dem Ant­
wortbrief an die Bauern von Kras­
nowka auch das Statut eines land­
wirtschaftlichen Artels beigelegt.

Nach meiner Rückkehr von der 
Dienstreise beschloß ich, Doku­
mente aufzufinden, die das Gehör­
te bekräftigten. Hatte die Dorf­
versammlung eine so wichtige Fra­
ge, wie ein kollektiver Brief an 
den Führer der Revolution erör­
tert, so mußte es in den örtlichen 
Archiven unbedingt Spuren davon 
geben.

Sie fehlten aber...
Kein einziges der Dokumente 

aus den Jahren 1919 bis 1925, so 
oder anders verbunden mit dem 
Dorf Krasnowka im Amtsbezirk 
Michailowka, Landkreis Pawlodar, 
die im Pawlodarer Gebletspartei- 
und Staatsarchiv sowie im Ge­
bietsmuseum für Heimatkunde 
aufbewahrt werden, erwähnt den 
Briet der Armbauern von Krasnow­
ka an W. I. Lenin.

Das Zentrale Parteiarchiv des 
Instituts für Marxismus-Leninis­
mus beim ZK der KPdSU antwor­
tete, daß es keinen Brief der Bau­
ern von Krasnowka an W. I. Le­
nin in Aufbewahrung hat.

Auch in den Fonds des Zentra­
len Staatsarchivs der Oktoberre­
volution wurde kein ähnliches 
Schreiben vorgefunden.

Was war cs nun — eine Legen­
de, die jahrzehntelang von Gene­
ration zu Generation überliefert 
wird, oder eine wahre Begeben­
heit? Lebende Teilnehmer jener 
Ereignisse konnten auch nicht 
aufgefunden werden.

Ich glaubte nicht besonders dar­
an, einen solchen Fund zu ma­
chen, begann aber dennoch mit 
der Durchsicht der Jahrgänge von 
Zeitungen, die in den Jahren 1919 
— 1925 in Pawlodar herausgege­
ben wurden.

Kein Sterbenswörtchen über den 
Brief aus Krasnowka.

Da kam ich auf den Einfall, es 
' könnte über dieses Geschehnis et- 
1 was in den Omsker Zeitungen 
I gegeben haben. Denn Anfang der 
I 20er Jahre war das Pawlodarer 
1 Irtyschgebiet dem Revolutionsko­
mitee von Omsk untergeordnet. In 
der Republikbibliothek „A. S.

Vertrauen
daten zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR auf für den 
Wahlkreis Schachtjorskl Nr. 91.

In der Versammlung des Zwi- 
schenkolchosbaubctricbs des Dor­
fes Snmarskojc, Gebiet Ostka- 
sachstan, wurden das Mitglied des 
Politbüros' des ZK der KPdSU, 
der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Dlnmuchanicd Achmedowitsch 
Kunajew und der Leiter der Kom­
plexbrigade Alexander Nikolajc 
witsch Saigakow als Deputierten- 
kandidaten zum höchsten Organ 
der Staatsmacht der Republik für

Im Land haben die Kreiswahlberatungen begonnen
Im Präsidium befinden sich das 

Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. der Erste Sekretär des 
Moskauer Stadtkomitces der KPdSU 
V. W Grischin, verantwortliche 
Mitarbeiter einer Reihe von Mini­
sterien und Ämtern, Sekretäre des 
Baumann - Stadtbezirkspartclkomi- 
tces. Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
Aktivisten des sozialistischen Wett­
bewerbs.

Die Beratung wurde vom Ersten 
Sekretär des Baumann-Stadtbe­
zirkskomitees der KPdSU S. A. 
Kuprejew eröffnet.

Ans Rednerpult tritt S. F. Juda- 
tscliew, Einrichter für Funkausrü­
stungen im Werk für analytische 
Rechenmaschinen „W. D. Kalmy­
kow .

„Das Kollektiv unseres Betriebs“, 
sagte er, „nominierte in seiner 
Versammlung den Generalsekretär. 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obers'en So­
wjets der UdSSR L. 1. Breshnew, 
hervorragenden Funktionär der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, einmütig als Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der RSFSR für den Bau­
mann-Wahlkreis der Hauptstadt.“

Die Versammlungsteilneli m e r 
nahmen diese Worte mit stürmi­
schem, langanhaltendem Beifall 
entgegen.

Puschkin“ durchwühlte ich alle 
Ausgaben jener Jahre.

Diesmal hatte ich Glück. In der 
Zeitung „Sowetskaja Sibir“ vom 
7. Oktober 1920, Nr. 225 las ich:

„Ein Brief an den Führer der 
Sozialistischen Föderativen So­
wjetrepublik Genossen Lenin.

Genosse, ich möchte genau wis­
sen, was eine Kommune, ein Artel 
oder Kollektiv bedeutet. Wir 
Armbauern bitten um ein Statut, 
welches man uns zum Bekanntwer­
den nicht zukommen läßt. Redner 
oder Organisatoren kommen zu 
uns nicht, die Kulaken aber oder

Menschen, so etwa wie russische 
Bauernabgesandte, behau p t e n, 
man werde uns sofort mobilisie­
ren und in die Stellungen schicken, 
falls wir ein Artel gründen, und 
die Familie aber bleibe mit nichts 
zurück, auch würden wir kein In­
ventar bekommen. Und falls wir 
auch was bekommen sollten, so 
wird niemand da sein, um damit 
zu arbeiten. Also ich bitte um ein 
Statut.

Die Kulaken behaupten noch 
verleumderisch, daß dieses Getrei­
de (gemeint ist das laut Pflichtab­
lieferung eingesammelte Getreide 
— W. Sch.) angeblich nicht für 
Rußland bestimmt sei.

Wenn Sie mir alles ausführlich 
beschreiben, werde ich jedem Ku­
laken und anderen eins auswischen 
können (d, h. anhand der erhal­
tenen Beweise die Erfindungen der 
Kulaken erfolgreich widerlegen — 
W. Sch.) Ich bitte um Entschuldi­
gung, Genosse Lenin, für die Feh­
ler, die ich wohl gemacht habe, 
weil ich ein mangelhaft gebildeter 
Autodidakt bin. Ich bemühe mich 
um die Sowjetmacht. M. Gutorow."

Die Rückadresse des Absenders 
lautete: Dorf Krasnowka, Amtsbe­
zirk Michailowka, Landkreis Paw­
lodar.

In derselben Nummer gibt es ei­
nen Kommentar der Redaktion, 
in dem es heißt: „Was veranlaßte 
den Bauern zum Verfassen eines 
solchen Briefes? Wie aus dem 
Brief hervorgeht und wie anzuneh­
men ist, treiben die Feinde dos Ar­
beitervolkes ihr Werk in den .Sei­
tengassen' des Dorfes. Sie schüch­
tern die Nichtklassenbewußtcn ein 
und suchen durch Lügen und Ver­
leumdungen die Arbeitermacht 
anzuschwärzen. Die Kulaken und 
Feinde der Arbeitermacht wollten 
Gutorow durch verschiedene Lügen­
märchen für sich gewinnen, doch 
hatten sie fehlgeschossen! Der 
Bauer spürte, daß die Kulaken et­
was im Schilde führten, und hielt 
es für richtiger, sich über Ihre 
Lügen Klarheit zu verschaffen. 
Nachdem Gutorow von der Sibiri­
schen Abteilung für Landwirt­
schaft eine genaue Antwort auf 
seine Fragen erhalten hatte, weiß 
er, daß die Kulaken Feinde sind. 
Er versteht jetzt, daß die Artels 
und Kommunen den Weg der brü­
derlichen Arbeit zum Gemeinwohl 
bedeuten."

Leidej. ist In den Archiven von 

den Wahlkreis Nr. 106 von Sa- 
marskoje aufgestellt.

Die Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten des Werks 
„Wostokmaschsawod" nominierten 
den Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Wassili Wassiljewitsch 
Kusnezow und die Kranführerin der 
Formstahlgießcrei Maja Alexand- 
rowna Torunowa als Deputierten- 
kandidaten zurn Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR für den 
Wahlkreis Nr. 79 von Ust-Kanteno- 
gorsk.

„Grenzenlose Liebe und Ach­
tung hegen die Sowjetmcnschen 
gegenüber Leonid Iljitsch Bresh­
new", führte der Redner weiter 
aus. „Hohes Vertrauen genießt er 
bei den Werktätigen unserer Hei­
mat, bei allen progressix'en Kräften 
der Erde als Fortsetzer des unster­
blichen Werks von Lenin."

Der Redner berichtete ausführ­
lich über den Lebensweg des Ge­
nossen L. I. Breshnew.

Der Redner erinnerte daran, daß 
Leonid Iljitsch seit den ersten Ta­
gen des Großen Vaterländischen 
Krieges an der Front gestanden 
und da bis zum endgültigen Sieg 
gekämpft hatte, und er sagte: Ge­
nosse L. I. Breshnew, ein talentier­
ter Feldherr und Politarbeiter, be­
teiligte sich an der Ausarbeitung 
und Verwirklichung verantwortli­
cher Kriegsoperationen und war 
dank persönlichem Mut und seiner 
Tapferkeit ein Vorbild für Soldaten 
und Kommandeure.

Einen großen Beitrag leistete Ge­
nosse L. I. Breshnew zur Wieder­
herstellung der durch den Krieg 
zerstörten Volkswirtschaft. Seiner 
unermüdlichen Energie, seiner In­
itiative und seinem organisatori­
schen Talent hat unser Volk viel­
fach auch die Erfolge in der Er­
schließung von Neu- und Brachland 
sowie den Sieg im Kampf um hohe

Omsk keine Kopie der Antwort der 
Sibirischen Abteilung für Land­
wirtschaft auf den Brief des Bau­
ern aus Krasnowka an W. I. Le­
nin erhalten geblieben. Es blieb 
nur ein Ausweg: Die Geschichte 
der Entstehung der ersten Kommu­
ne im Irtyschgebiet an Ort und 
Stelle zu erfahren. Ich wandte 
mich mit dieser Bitte an die Ro­
ten Pfadfinder der Achtklassen­
schule von Krasnowka. Bald er­
hielt ich einen Brief von Nikolai 
Marjin, dem Sohn des ersten Lei­
ters der Kommune und späteren er­
sten Kolchosvorsitzenden in Kras- 

nowka Iwan Marjin.
Er schrieb: „Unser Vater Iwan 

Wassiljewitsch Marjin kam 1918 
samt Familie nach Krasnowka. 
Das Dorf, 1916 von Umsiedlern 
aus dem Gebiet Mogiljow gegrün­
det, war das jüngste in der Umge­
gend. Der Kulak Fjodor Busun und 
der Bai Alit Tujakow, Besitzer 
vieltausendköpfiger Pferdeherden, 
hatten bis danin das beste Acker­
land an sich gerissen und die an­
deren Bauern endgültig’ unterjocht. 
Von einer gerechten Verteilung 
des Bodens konnte keine Rede sein.

Nach dem Bürgerkrieg faßte die 
Sowjetmacht auch in unserer Ge­
gend festen Fuß, und bei den Bau­
ern entstand die Frage über die 
Bodennutzung.

Die „Habenichtse", wie die Ku­
laken die Armbauern des Dorfes 
nannten, kamen immer häufiger 
zusammen. Das waren Michail 
Gutorow, Iwan Marjin, Prokop und 
Akim Dronow, Anton Bogatschow 
und Michail Lusanow. Sie bespra­
chen die Frage der Gründung einer 
Kommune oder einer Genossen­
schaft für gemeinsame Bodenbe­
arbeitung. Eines Tages entschlos­
sen sie sich, sich mit einem Brief 
an Wladimir Iljitsch Lenin zu 
wenden.

Jede Zelle dieses ungewöhnlichen 
Schreibens haben die Bauern ge­
meinsam besprochen, doch nur Mi­
chail Gutorow setzte darunter sei­
ne Unterschrift. Denn er war der 
einzige, der mit Ach und Krach le­
sen und schreiben konnte.

Nachdem Michail Gutorow in der 
Sibirischen Abteilung für Land­
wirtschaft aufgeklärt xvorden war. 
organisierten seine Kameraden und 
er eine Kommune im Dorf, die 
1925 in eine Genossenschaft für 
gemeinsame Bodennutzung umge­
staltet wurde. Fünf Jahre später, 
1930, entstand auf dem Boden der 
ersten Kommune des Irtyschlan- 
des das landwirtschaftliche Artel 
„Werny Put”. Zum Vorsitzenden 
wurde Iwan Marjin, und zu den 
ersten Kolchosbauern gehörten die 
ehemaligen Kommunemitglieder 
Anton Bogatschow, die Brüder 
Prokop und Akim Dronow, Mi­
chail Gutorow fehlte, weil er nicht 
mehr in Krasnowka war. Er hat­
te sich 1927 samt Familie zurück 
in sein heimatliches Belorußland 
begeben.

Anfänglich gab es im Kolchos 
nur-3 Pferde und 40-Hektar Acker­

Das Kollektiv der Bativcrwal- 
tiing „Phosphorstroi" stellte’ den 
Generalsekretär des ZK der. KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Lconid Iljitsch Breshnew und den 
Leiter der Hauptverwaltung für 
den Bau von Betrieben der che­
mischen Industrie im Karatau- 
Bccken Valentin Mlchailowitsch 
Schalcpo als Deputlertcnkandidatcn 
zum Obersten Sowjet der. Kasachi­
schen SSR für den Turkestaner 
Wahlkreis Nr. 1.30 von Dshambul 

i auf.
Die Werktätigen des Sowchos 

„Rosa Luxemburg", Gebiet Dsham­
bul. nominierten in der Wahlver­
sammlung den Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen-

Getreideerträge zu verdanken.
Viele Jahre steht Leonid Iljitsch 

Breshnew an der Spitze des Lenin­
schen Zentralkomitees der KPdSU, 
er ist Oberhaupt des Sowjetstaates, 
leistet eine hervorragende Beisteu­
er zur Erarbeitung und Realisie­
rung der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaates. 
Ihm kommt die große Rolle zu bei 
den Erfolgen, die unser Land In 
den letzten Jahrzehnten erzielt hat.

Als Vorsitzender des Verteidi­
gungsrats unseres Landes führt 
er eine umfangreiche Arbeit zur 
Erhöhung der Verteidigungsfähig­
keit dcs Sowjetstaates aus. Doch 
wie für jeden Sowjetmenschen, der 
den Krieg durchgemacht und ge­
sehen hat, was für ein Unheil er 
den Menschen bringt, ist der Kampf 
um Frieden auch für Leonid Iljitsch 
das Wichtigste; dafür bietet er die 
ganze Leidenschaftlichkeit und 
Kraft seines großen Herzens als 
Mensch, seine ganze Weisheit als 
Politiker und Staatsmann auf.

Das markante Leben und die viel­
seitige ifielbewußtc Tätigkeit des 
Genossen L. 1. Breshnew ist ein 
Muster des selbstlosen Dienstes an 
der Heimat. Indem wir ihn als 
Deputiertenkandidaten nominieren, 
sagte der Redner, äußern wir Leo­
nid Iljitsch den innigsten Dank für 
seine unermüdliche Sorge für das 

land. Bnld schaffte sich die Wirt­
schaft noch 4 Pferde und das not­
wendige landwirtschaftliche Inven­
tar an. Weitere 25 Familien traten 
ihr bei.

1933 bearbeitete der Kolchos 
„Werny Put" schon 900 Hektar 
Land, hatte in den Ställen 100 Kü­
he, 40 Ochsen und eine ausreichen- 
ue Anzahl Pferde. Baid erstand die 
Kollektivwirtschaft ihren ersten 
Traktor, dessen Führung Wassili 
Schilin anvertraut wurde.

Sogar bei der Mißernte von 
1933 erhielten die Ackerbauern 
von Krasnowka 3 Kilo Weizen je 
Arbeitseinheit, und 1934 — je 
8 Kilo. 1935 wurden im Dorf ein 
Klub, eine Schule, eine eigene 
Funkleitstelle und ein Getreide­
speicher geoaut. Als Delegierter 
zum 2. Unionskongreß der Kol- 
chosbauern-Aktivisten wurde aus 
Krasnowka der Bauer Andrej Bo- 
now gewählt.

Am Vorabend des Großen Vater­
ländischen Krieges besaß der Kol­
chos „Werny" Put" eigene Kraft- 
verkehrsinittel und war Teilneh­
mer der Unionsleistungsschau. Al­
le Kolchosbauern wohnten in neu­
en Eigenheimen.

Jahre vergingen.
1961 wurden die Ländereien des 

Kolchos „Werny Put" dem Sow­
chos „Mirny" als Abteilung Nr. 3 
einverleibt.

Heute zählt Krasnowka mehr als 
800 Einwohner. Jeder vierte lernt 
In der allgemeinbildenden Schule, 
an einem Lehrgang, an einer techni­
schen Berulsscnulc, einem Techni­
kum oder einer Hochschule. Das 
Werk ihrer Väter weiterführend, 
bauen die Kinder und Enkel der 
ersten Kommuneteilnehmer eben­
falls Getreide an. Denn die Sow- 
chosabteilung verfügt heute über 
nahezu 600 Hektar Ackerland, und 
angefangen hat sie mit rund 40l

Träger des Leninordens ist jetzt 
Alexander Schilin, der Sohn des 
ersten Traktoristen in Krasnowka. 
Mit derselben hohen Auszeichnung 
wurden Iwan Beloschenko und 
Alexej Bonow gewürdigt.

Bereits 40 Jahre lang ist Niko­
lai Marjin — der Sohn von Iwan 
Marjin, des Mitverfassers des Brie­
fes an W. I. Lenin — Direktor der 
Achtklassenschule in Krasnowka.

Als 18jähriger Bursche ging 
Wassili, der jüngste Sohn von 
Iwan Marjin, als Freiwilliger an 
die Front. Den Siegestag erlebte 
or in der Tschechoslowakei als 
Kompaniechef. Der Träger vieler 
Militär- und Arbeitsauszeichnun- 
gen, Reservehauptmann und Kom­
munist Wassili Marjin arbeitet 
heute in einem Industriebetrieb 
von Pawlodar.

Die Werktätigen von Krasnow­
ka sind stolz auf die Erfolge 
ihres Sowchos und auf seine Ve­
teranen, auf solche wie der ehe­
malige Frontsoldat und Mechanisa­
tor Pawel Kolossow und sein Sohn 
Nikolai, verdienter Ackerbauer des 
Rayons Shelesinka, wie Anatoli 
Dolgajew, Alexej Tschulkin und 
viele andere.

Sie sind stolz darauf, daß auch 
sie zum gewichtigen Kusachstanor 
Brotlaib beigesteuert haben. 1979 
hat der Sowchos „Mirny", haben 
folglich auch die Werktätigen von 
Krasnowka, an den Staat mehr als 
1 Million Pud Getreide geliefert.

Wladimir SCHEWTSCHENKO

Pawlodar 

den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Wassili Was­
siljewitsch Kusnezow und die Rü- 
beiizüclitcrfn des Sowchos Raissa 
Iwanowna Lukjanowa als Dcpulier- 
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR für den 
Wahlkreis Nr. 139 von Kurdai.

Die Arbeiter. Ingenieure. Tech­
niker und Angestellten des Kara- 
gandner Werks für Heizausrüstun- 
gen stellten das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, den 
Sekretär des ZK der KPdSU 
Konstantin Ustlnowitsch Tsclierncn- 
ko und die Kranführerin Maria 
Leontjewna Appclgans als Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR auf 
für den Wahlkreis Oktjabrsk! 
Nr. 184.

Volk
Wohl und Glück der Sowjetmen­
schen, unterstützen wärmstens und 
billigen restlos die weise weitsich­
tige Politik der teuren Kommuni­
stischen Partei.

Im Namen des Betriebskollcktivs 
schlug S. F. Judatschew dort Bera­
tungsteilnehmern vor, die Nominie­
rung des Genossen L. I. Breshnew 
als Deputiertenkandidaten zum 
höchsten Organ der Staatsmacht 
der Russischen Föderation für den 
Baumann-Wahlkreis der Haupt­
stadt 7.U unterstützen.

In der Versammlung sprachen 
N. I. Bassow, Rektor der Moskauer 
Hochschule für Chemiemaschinen­
bau; N. P. Guskowa, Montage­
schlosserin im Werk für elektrische 
Kraftwagen- und Traktorenausrü­
stungen; W. G. Nagajew, Sekretär 
des Parteikomitees irn Ministerium 
für Bau von Erdöl- und Gasindu­
striebetrieben; G. A. Maznewa, 
Lehrerin in der Mittelschule 
Nr. 346; W. A. Pospelow, Erster 
Sekretär des Baumann-Bezirkskom­
somolkomitees. Sie alle unterstütz­
ten herzlich den Vorschlag über 
die Nominierung des Genossen L. I. 
Breshnew als Deputiertenkandida­
ten zum Obersten Sowjet der 
RSFSR.

Die Beratungsteilnehmer baten 
Leonid Iljitsch Breshnew um sein 
Einverständnis, als Deputierter 
zum Obersten Sowjet der RSFSR 
für den Baumann-Wahlkreis von 
Moskau zu kandidieren.

Schutz 
für Gemüse

Die Synthetik hat das Problem 
zu lösen vermocht, Gemüse und 
Kartoffeln im Winter praktisch ohne 
Abfälle aufzubewahren. Die Wis­
senschaftler von Alma-Ata haben 
einen halbdurchsichtigen formba­
ren Stoff synthetisiert, der diese 
Lebensmittel vor Eintrocknen und 
Mikroben sicher schützt. Dieses 
billige Mittel, das auf der Grund­
lage von Erdölparafiin erzeugt wur­
de, übt auf das Gemüse keinen 
schädlichen Einfluß aus und ver­
wandelt sich bei Zimmertemperatur 
in eine Schutzfolie.

Um einen Korb mit Kartoffeln, 
Knoblauch oder Äpfeln damit zu 
bedecken, braucht man nur den ge­
füllten Korb für wenige Sekunden 
in die Lösung einzutauchen. Unter 
den häuslichen Verhältnissen 
wäscht sich diese Hülle leicht mit 
Warmwasser ab.

Im jüngsten Herbst wurden die 
Knoblauchvorrätc für die' ganze 
Bevölkerung Kasachstans in den 
staatlichen Speichern erstmalig in 
die synthetische Folie „verpackt". 
Dank der Neuerung sind seine vor­
jährigen Vorräte so gut erhalten 
geblieben, daß der Sanitätsdienst 
die Erlaubnis erteilte, sie zum Ein­
legen und zur Marinadenbereitung 
zu verwenden.

Die Experimente der Biochemi­
ker bewiesen den hohen Effekt des 
Schutzmittels auch für die Auf­
bewahrung von Kartoffelpflanzgut. 
Wie cs sicli erwies, keimen die 
damit bedeckten Knollen bis zum 
Frühjahr nicht, die Stärke in ihnen 
bleibt vortrefflich erhalten, was für 
die neue Ernte von großer Bedeu­
tung ist. Die Verluste beim Ein­
trocknen im Laufe des Winters 
machen nicht einmal 1 Prozent aus.

(KasTAG)

„Für hoho Effektivität der Pro­
duktion, für Vollauslastung der Ka­
pazitäten, für ausgezeichnete Quali­
tät der Erzeugnisse!" — unter die­
sem Motto wirkt die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade des Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkombinats, der 
auch die Spinnerin Valentine Sieg­
fried angehört.

Foto; Viktor Krieger

Umsichtige Wirtschaftsführung
Der Sowchos „Permski", Gebiet 

Uralsk, ist als Sieger im Republik- 
Wettbewerb um die beste Organisa­
tion der Wirtschaftstätigkeit aner­
kannt worden. Schon mehrere Jahre 
wirkt hier ein Büro für Wirt- 
schaftsanalyscn, zu dem Sowchos- 
leiter, Spezialisten, Vertreter von 
Massenorganisationen und Bestar­
beiter gehören. Wenn sie. zusam­
menkommen, werten sie die Ergeb­
nisse für jeden verflossenen Monat 
aus, analysieren ausführlich die 
Sachlage in allen Produktionsabtei­
lungen. Dort werden auch Neue­
rungen In der Arbeitsorganisation 
im Feldbau und In der Tierzucht, 
im rationelleren Einsatz der Tech­
nik sowie andere Fragen behandelt. 
Verglichen werden die Ergebnisse

Rührig und wirksam
Friyimorgens geht Erwin Frie­

sen mit weit ausholendon Schrit­
ten die Dorfstraße entlang dem, 
Milchkomplox Nr. 1 zu. Heute will 
er hier beim Melken dabeisein.

„Haben wir den gleichen Weg 
heute?" hört Erwin eine wohl­
klingende Stimme. Es war Frieda 
I-Icttinger, eine der Bestmelkerin­
nen des Milchkomplexes, die auch 
zur Arbeit eilte. „Nimm nur die 
Fahrer der Futterwagen ins Ge­
bet, die brachten gestern abends 
das Futter mit Verspätung. In 
einer Schneewehe wären sic stek- 
kengcblieben, erklärten sie. Daß 
ich nicht lache. Wo doch noch 
so wenig Schnee gefallen ist...“

Erwin Friesen, den Vorsitzen­
den der Gruppe für Volkskontrolle 
im Kolchos „Put k Kommunlsmu", 
kennt jeder Dorfeinwohner. Nicht 
etwa, weil er mit ihm schon mal 
in Konflikt geraten ist. Solcher 
gibt es wenig. Die Kolchosbauern 
sehen und achten die Arbeit der 
Volkskontrolleure, die in allen Be­
reichen der vlelzweigigcn Wirt­
schaft ehrenamtlich tätig sind. Al. 
le 84 Mitglieder stützen sich auf 
die Rechte, die ihnen laut der Be­
stimmung über die Organe der 
Volkskontrolle der UdSSR zuge­
billigt sind, und nehmen an allen 
Wirtschaftskainpagnen aktiv teil.

Die Gruppe der Volkskontrolleu. 
re in der Tierzucht hat sich gut 
bewährt. Im Sommer überwachten 
die Mitglieder alle Arbeitsprozes­
se bei der Futterbeschaffung, grif­
fen unverzüglich ein, wenn ein 
Verstoß gegen die Technologie 
die Futterqualität zu verringern 
drohte. Zur hiesigen Gruppe gehö­
ren der Farmzootechniker Alexan­
der Wettstein, die Melkerin Maria 
Dietz und der Schafhirt Johann 
Welzel — alle drei bewährte und 
geachtete Tierzüchter. Sie unter­
halten enge Verbindungen mit der 
Zentralgruppe für Volkskontrolle, 
zu der Hauptspezialisten der Wirt, 
schäft und auch Bestarbeiter ge­
hören, und an deren Spitze das 
Komitee steht. Gemeinsam machten 
sie im Herbst die Kontrollmessung 
des gesamten Grobfutterbestanis 
und verglichen das Ergebnis mit 
den Angaben in der Buchhaltung. 
Auch die Bauarbeiter spürten ihre 
Kontrolle bei der Renovierung der 
Stallungen. Oft brausten sie auf, 
wenn die Volkskontrolleure sie für 
eine unvollendete Arbeit rügten. 
Aber das Endergebnis freute beide 
Seiten: Während der Rayoninspi­
zierung wurden die Milchkomple­
xe Nr. I und Nr. 2 als die be­
sten im Rayon Borodulicha aner­
kannt.

Das Jahr hindurch stand bei 
den Volkskontrolleuren die Quali­
tät der Milch im Mittelpunkt. 
Häufige Gäste waren sie auf dem 
Rindermastplatz, beim Wägen der 
Jungochsen, die für den Fleisch­
verkauf bestimmt waren. Daß der 
Kolchos in diesem Jahr 1 19 397 
Dezitonnen Milch, darunter 14 987 
Dezitonnen höchster Qualität, 
5 455 Dezitonnen Fleisch, zudem 
4 133 Dezitonnen von Tieren in 
höchstem Futterzustand an den 
Staat verkaufte und einen Quali­
tätszuschlag von 34145 Rubeln 
buchte, ist auch ein Verdienst der 
Volkskontrolleure. Heute sorgen 
die Volkskontrolleure in der Tier­
zucht für die gute Aufbewahrung 
und den rationellen Futterver­
brauch.

Auch auf den Feldern bei der 
Erntebergung und auf der Tenne 
standen die Mitglieder der Volks­
kontrolle wie die Traktoristen Vik. 

der Anwendung der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung in 
den Produktionsabteilungen, der 
Senkung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse und der effektiven Nut 
zung der Mittel für Objekt-Prä- 
mienentlohnung. Die Büromitglie­
der weisen auf Unterlassungen in 
der Wirtschaftstätigkeit hin und 
beschließen Sofortmaßnahmen zu 
ihrer Beseitigung.

Der Sowchos „Permski" ist ein 
wichtiger Getreide- und RindHeiscJi- 
produzent. Diese zwei führenden 
Zweige werden intensiv entwickelt. 
Es werden ertragreiche Sorten von 
Sommerweizen und Gerste gesät 
und die fortgeschrittene Agrotech- 
nik Ihres Anbaus angewandt. Auf 
mechanisierten Freiflächen werden

große Partien von Bullenkälbern 
der weißköpfigen kasachischen Ras­
se gemästet, dabei hat jeder Opera­
teur von 150 bis 200 Rindern zu 
bedienen. Dank der gut organisier­
ten Wirtschaftstätigkeit sowie der 
Anwendung fortgeschrittener Ver­
fahren der Wirtschaftsführung über­
bietet der Sowchos jährlich den 
Plan im Verkauf von Getrejde und 
Rindfleisch an den Staat. Die 
Selbstkosten einer Dezitonne Zu­
mastgewicht ist um 13 Prozent 
niedriger als vorgemerkt, der Ge­
treideertrag ist hier der höchste im 
Gebiet. Die Rentabilität beträgt 
über 70 Prozent, was eine der be­
sten Kennziffern in Kasachstan ist.

(KasTAG)

tor Bangert, Jakob Schaber und 
der Abtellungsleltergohilfe für 
Landmaschinen Otto Henzol ihren 
Mann. Das Getreide wurtle im 
Kolchos verlustlos geborgen, 
rechtzeitig gereinigt. Als eines 
Tages die kornarmen Abfälle un­
ter Regen kamen, griffen die Kon­
trolleure ein und setzen durch, 
daß diese Abfälle in der örtlichen 
Einrichtung täglich zu Futtergra- 
nulas verarbeitet wurden.

'„Für die Winterperiode haben 
wir unsere Kräfte unigestellt. Es 
wurden 6 Posten für Volkskontrol­
le in verschiedenen Wirtschaftsab. 
schnitten organisiert: drei in der 
Tierzucht, einer in der Reparatur­
werkstatt und auf dem Maschi- 
nenhof, zwei in der Pflanzenzucht. 
Letztere überwachen die Reini­
gung und Aufbewahrung des Sa­
menguts, die Arbeiten auf dem 
Schneeacker“, erzählt der 
Vorsitzende der Zentralgruppe 
Erwin Friesen. „Zu den aktivsten 
Kontrolleuren gehören die Bau­
leute Adolf Dietrich und Leo 
Maier, der Dreher Alexander Wei. 
zel, die Fahrer Adolf Jäger und 
Viktor Bäcker."

In den Sitzungen des Büros 
werden die Ergebnisse der Kontroll­
prüfungen sorgsam analysiert. 
Man ist hier ein Feind von unbe­
dachtem Handeln, Schlüsse wer­
den erst dann gezogen, wenn vol­
le Klarheit in der Sache herrscht. 
Hat sich aber z. B. der Verstoß 
eines Kolchosbauern bestätigt, 
dann muß er sich auch verantwor­
ten. Viel Aufmerksamkeit schen­
ken die Volkskontrolleure und ihr 
Büro der Offenkundigkeit der Kon­
trolle. Im „Spiegel der Volkskon­
trolleure“ und im „Komsomolzen­
scheinwerfer" werden die Schuldi­
gen für Mißstände angeprangert. 
Diese Ausgaben rufen immer re­
ges Interesse hervor.

„Die Volkskontrolleure des Kol­
chos fühlen sich mitverantwort­
lich dafür, wie in der Wirtschaft 
die Beschlüsse der Partei und Re­
gierung verwirklicht werden, sie 
helfen der Parteiorganisation und 
dem Kolchosvorstantl bei der Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Steigerung 
der Produktion", fügt der stell­
vertretende Parteisekretär Jakob 
Hettinger hinzu.

Die Parteiorganisation unter­
stützt in allem das Handeln der 
Volkskontrolleure, weist ihnen die 
Hauptrichtungen in ihrer Arbeit, 
sorgt auch dafür, daß sie ihr Wis­
sen und ihre theoretischen Kennt­
nisse während der Parteischulung 
oder in der Schule für ökonomi­
sches Wissen vervollkommnen.

„Unser Betrieb ist groß und 
viclzweigig". erzählt der Kolchos­
vorsitzende Leo Thill. „Für den 
Kolchosvorstand ist die rührige 
Tätigkeit der Volkskontrolleure 
eine große Hilfe. Sie decken Män­
gel und Mißstände auf, greifen 
rechtzeitig ein. um diese zu behe­
ben. Der Vorstand schätzt ihre 
Arbeit hoch ein.“

Nach der jüngsten zweiten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der zehnten Legislaturpe: 
riode, auf der das Gesetz über die 
Volkskontrolle der UdSSR verab­
schiedet wurde, haben die Volks­
kontrolleure des Kolchos ihre 
Pläne überprüft und ihre 
Kräfte umverteilt, um ihre Arbeit 
noch effektiver zu gestalten.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Semipalatinsk
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Literaturpreisträger 1979
Die Jury des Literatur-Preisausschreibens der Zeitung „Freund­

schaft" hat unter Teilnahme des Rats für sowjetdeutsche Litera­
tur beim Schriftstellerverband Kasachstans nach eingehender 
Prüfung der im Laufe des Jahres veröffentlichten Werke be­
schlossen, folgenden Autoren Preise zuzusprechen:

PROSA:
DEN ERSTEN PREIS in Höhe von 200 Rubeln — Alexander 

REIMGEN für die Erzählung „Wer einmal Erde gegessen hat" 
und den Einakter „Volksrächer".

DEN ZWEITEN PREIS in Höhe von 150 Rubeln — Woldemar 
EKKERT für „Sei Dichter Du und Bürger Deines Landes" und an­
dere literaturkritische Aufsätze.

DEN DRITTEN PREIS in Höhe von 100 Rubeln — Hilde AN­
ZENGRUBER für die Erzählung „Frieda Jung und ihre Kinder".

POESIE:
DEN ERSTEN PREIS in Höhe von 200 Rubeln — Reinhold 

LEIS für die Nachdichtung des Poems „Die Adlersteppe" von 
Dschuban Muldagalijew.

DEN ZWEITEN PREIS in Höhe von 150 Rubeln — Herbert 
HENKE für „Am Feldrain", „Nicht nur Korn" und andere neue 
Gedichte.

DEN DRITTEN PREIS in Höhe von 100 Rubeln — Nelly WAK- 
KER für „Das Monument in Wolgograd", „Tagebuchnotiz" und 
andere neue Verse.

Wir danken allen Autoren, die sich am Literatur-Preisaus­
schreiben beteiligt haben, und wünschen ihnen viel Glück und 
neue schöpferische Erfolge im neuen Jahrl

XV. Literatur- 
Preisausschreiben 
der «Freundschaft»

Xf te 'iatn éf*

Im Jahre 1980 setzt die Redak­
tion der Zeitung „Freundschaft" 
zusammen mit dem Rat für sowjet­
deutsche Literatur beim Schrift­
stellerverband Kasachstans den 
traditionellen Wettbewerb der 
deutschschreiben den Literatur­
schaffenden fort. In diesem Jahr 
begehen wir den 110. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins, den 35. 
Tag des Sieges, unsere Kasachi­
sche Sozialistische Sowjetrepublik 
und die KP Kasachstans feiern ih­
ren CO. Geburtstag. Diese großen 
Festtage prägen in diesem Jahr 
das Streben der Bevölkerung unse­
rer Republik, und wir wünschen, 
daß die Schriftsteller dies im Au­
ge haben, zu diesen Jubiläen Wer­
ke schaffen, im Zuge der Vorberei­
tung zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins aktiv an der „weiteren 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
und der Arbeitsaktivität des Vol­
kes" teilnehmen werden. Es geht 
auch weiter darum, in den litera­
rischen Werken die Einmaligkeit 
unserer großen Zeit schöpferisch 
zu gestalten, die Vorzüge und 
reellen Erfolge des entwickelten 
Sozialismus, den heroischen so­
wjetischen Charakter, unsere Le­
bensweise realistisch und ein­
drucksvoll auszuführen, vollwerti­
ge Werke über unser Leben, über 
unsere Zeitgenossen. Helden der 
Planjahrfünfte in Stadt und Land 
mit ihren Problemen, ihren Taten 
und Wünschen, ihren Freuden und 
Sorgen zu schaffen.

Friedrich BOLGER

Die Faust-Frage
Was bin ich!
Was war ich einst' 
Was wero ich einmal sein? 
Mich quälen immer öfter 
die« Fragen, 
wenn früh der lag 
verglüht im Abendschein 
und späte Träume 
still am Herzen nagen.

Wir kommen blind 
in diese große Well, 
uno jeder möchte dann 
in reiten Jatven, 
wenn schon otr Herbst 
im Herzen Einzug hält, 
ergründen sie 
uno sein Geschick erfahren.

Den Teilnehmern des literari­
schen Wettbewerbs ist ein breites 
Feld zur Anwendung ihres Talents 
geboten — entgegengenommen wer­
den Prosawerke jeder Form, 
einschließlich Romanauszüge. No­
vellen. Erzählungen. Kurzgeschich­
ten. litcraturkritische Abhandlun­
gen. publizistische Beiträge. Poe­
sie aller Genres. Bühnenstücke, 
volkstümliche Werke in Kleinform 
(Schwänke, Fabeln, Aphorismen, 
Sprichwörter), Humor und Satire, 
Kinderliteratur aller Genres, Nach­
dichtung aus den Sprachen der 
Völker der Sowjetunion.

Unveröffentlichte deutschsprachi­
ge Manuskripte in leserlicher 
Hand- oder Maschinenschrift ge­
schrieben und mit dem Vermerk 
„Zum Preisausschreiben" versehen 
können bis zum 1. Dezember 1980 
(Poststempel) eingesandt werden.

Für die besten bei uns veröffent­
lichten Werke sowjetdeutscher 
Poesie und Prosa sind vorgesehen: 
Zwei erste Preise zu je 200 Rubel, 
zwei zweite Preise zu je 150 Ru­
bel und zwei dritte Preise zu je 
100 Rubel.

Wir bitten unsere Leser. ■ nuch 
in diesem Jahr bei der Bewertung 
der 1980 in den Literatursciten 
unserer Zeitung erscheinenden Li­
teraturbeiträge mitzuhelfen.

Die Ergebnisse des Literatur- 
Preisausschreibens 1980 werden 
wir auf der ersten Literaturseite 
im Jahre 1981 bekanntgeben.

Neuer Tag
Dsr Garten dort wiegt sanlt sich in den Traum. 
Die Schatten hangeln zaghaft sich durch Zweige. 
Noch einmal äugt der Tag bei seiner Neige 
auf eine Bank dort unterm Birnenbaum.

Sie kommt. Ihr Hut sitzt keck, -sin wenig schief, 
im Haarputz hat ein Lüftchen sich verfangen.
Da huscht sie hin zur Bank mit glüh'nden Wangcr 
entfaltet hastig einen kleinen Briet.

Erloschen ist der letzte Sonnenstrahl.
Doch durch den Abend jubelt still der Garten. 
Wie heiß, wenn Liebe loht, das Herzens Schlag!

Das Mädchen liest den Brief zum driften Mal.
Sie muß nicht bis zum nächsten Morgen warten — 
hell steigt aus diesem Brief ein neuei lag.

David JOST

Ein Jahr geht 
wieder 
in die Ewigke't 
Die Fluren liegen weithin 
tief verschneit.
Und rauhe Winde 
wehen forsch vom Norden. 
Ein Jahr geht wieder 
in die Ewigkeit...
Wir merken's kaum, 
daß älter wir geworden.
Das hohe Ziel, 
das wir vorausgesetzt, 
gab reichlich Kraft, 
verlieh uns Adlerschwingen. 
Und wir beharrten 
darauf bis zuletzt, 
die allersleilsten Höhen 
zu bezwingen.
Wie stolz und froh sind wir, 
daß unser Land 
wir dem ersehnten Ziele 
näher brachten.
Verein» verwirklichten 
wir Hand in Hand 
noch mehr, als wir 
in diesem Jahr gedachten.

Menschengüte
O wieviel Menschen 
traf ich auf der Welf, 
oio mich würdig ehrten, 
sorgten für mein Heil. 
Und ihnen zoll ich 
Achtung und Dank, 
weil Freud und Leid 
sie mit mir geteilt. 
Für Gutes war Gutes 
zu tun ich bestrebt, 
wohin mich auch immir 
verschlug das Geschick.
Doch denke ich off: 
Gab wohl zur' Genüge 
des Guten ich 
an meine Freunde zurück.

Olga RISCHAW\

Wind überm 
Karpatenwald
Manches Spiel auf hohen 

Wipfeln
Seh' ich mit erstauntem Blick. 
Lust und Sehnen, frohes Hollen 
rings im Grünen, welch ein 

Glück!
Sprang über so manchen Graben 
zu dar muntern Quelle hin, 
untersuchte viele Pflanzen, 
wissensdurstig war mein Sinn. 
O, die sfcin'gc Bergeserde 
zeigte mir manch Wunder hier, 
und sie heilte viele Wunden, 
fröhlich dankte ich dafür.
Krause Wipfel, grüne Wipfel, 
Wipfel nickten gern mir zu, 
die Natur, ein guter Meister, 
schenkte Schönheit mir und Ruh, 
Meine Haare sind schon silbrig, 
doch ich hör den Vers im Wind, 
seh den blauen hohen Himmel, 
und ich freu mich wie ein Kind.

Woldemar SPAAR

1.

SIE HATTE ihre Arbeitsschicht 
beendet und uchritt langsam dem 
Wohnwagen zu. So tat Ernestine 
cs immer. Nie hastete sie, weder 
in dez Arbeit noch sonst im Le­
ben. Das hatte sie von ihres Mut­
ter. Sie pflegte gerne noch einige 
Minuten bei ihrer Ablösung, der 
jüngeren Arbeitskollegin, zu ver­
weilen. Heute war Ernestine mit 
Irina einmal um das angepflügte 
Feld gefahren. Sie hatte ihr noch 
etwas erklären wollen. Obwohl 
noch kein Schnee lug. war das 
Pflügen des schon etwas gefrore­
nen Ackers kein Vergnügen mehr. 
Eigentlich hatte die Brigade schon 
mehr als geplant geackert. Aber 
andere Brigaden hinkten 
nach mit der Horbstturclio

Als das Miidchcn den 
Wohnwagen erreicht hat­
te. blieb sic stehen und 
lauschte in die stille 
Herbstnacht. Nichts wei­
ter war zu hören als das 
ferne Surren der Trak­
toren. Sic betrat den 
Wagen. Nur in der Kü­
che brannte* Licht. Keine 
Mcnschenscele. Sie fand 
einen Zettel, worauf geschrie­
ben stand, daß auch die Köcr.in 
nach Hause gefahren sei und wo 
sie das Nachtessen finden könne. 
Sie warf die warmen Kleider ab 
und verließ nochmals den Wohn­
wagen. Dci Waschtisch befand sich 
im Freien. Sie wusch sich gründ­
lich und prustete dabei. Das Was­
ser war wie Eis. Nach dem Essen 
betrat sie ihre Mädchenstube, so 
nannte man das Kämmerchen, wo 
sie und Irina, die beiden Traktori­
stinnen, wohnten. Sie hatten nur 
ein Bett, es war aber breit genug 
für sie beide, wenn sie mal gleich­
zeitig schlafcngingen. Gewöhnlich 
konnte sich nur eine von ihnen 
hier aufhaltcn. denn der Traktor 
war Tag und Nacht im Einsatz.

Ernestine zog sich aus, schlüpf­
te in ihr weites warmes Nacht­
hemd aus blaublümigcm Flanell­
stoff, das sie selbst genäht hatte, 
und zog dann auch die' dicke ge­
steppte Decke auf sich. Ein wohli­
ges Gefühl bemächtigte sich ihrer. 
Sie nahm ein Buch zur Hand, ließ 
es gleich wieder auf die Decke sin­
ken. schloß die Augen, der Schlaf 
wollte aber nicht kommen. Ihre 
Gedanken streiften bis in die schö­
ne Schulzeit zurück. Sie arbeitete 
jetzt bereits vier Jahre nach 
Schulabgang Sie dachte selten ar. 
jene Zeit. Wo ist er jetzt, ihr 
Schulkamerad Viktor? Als sie in 
der zehnten klasse lernten, hieß es, 
er sei ihr Bräutigam. Er hatte ihr 
ja auch ziemlich heiß und frech 
den Hof gemacht. Sie aber hatte 
sich gar nicht so sehr mit ihm ein­
gelassen, obwohl er ihr gut gefiel. 
Jetzt breitete sie plötzlich die Ar­
me aus und dachte: Wenn ich ihn 
so an mich drücken könnte, — sie 
schloß die Arme. Viktor wurde im 
selben Jahr, als sie die Schule be­
endeten. in die Sowjetarmee einbe­
zogen. Er könnte längst zurück 
sein. Im ersten Jahr hatte er ihr 
regelmäßig geschrieben. Sie hatte 
nicht jeden Brief beantwortet. 
Dann waren nur noch zu Feierta­
gen Briefe oder Postkarten von 
ihm gekommen. Später schrieb er 
ihr. daß er mit anderen Demobili­
sierten an einen Großbau in Sibi­
rien gehe. Dann verstummte er 
ganz. Warum fühlte sie sich heute 
nur so einsam und verlassen? Sie 
hatte auf ihn gewartet, die ganze 
Zeit. Nach diesem Gedanken muß­
te Ernestine lächeln, denn sie hat­
te eigentlich fast nie an ihn ge­
dacht. Immer nur die Arbeit. Zu­
erst fuh* sic den Rädertraktor, 
dann bekam sie den neuen K 700. 
Das war so eine Liebe bei ihr, kei­
ne Zeit gab's, an Viktor zu den­
ken. Und heute wünschte sie 
auf einmal, er wäre da. Im Ein- 
schlummern war cs ihr dann, als 
sei Viktor wirklich da und liebko­
se sie.

„Wie du' so lieb dalagst, Tina, 
(Tina nannte man sie von klein 
auf). Ich sah dich durch die halb- 
offene Tür und trat ein. Hast du 
schönes goldenes Haar." Das ist ja 
gar nicht der Viktor, der sie lieb­
kost. sondern ihr Arbeitskollege 
Kuanysch. Das ist seine Stimme. 
Kuanysch hat auch mit ihr zusam­

men gelernt, arbeitet Jetzt nach 
dem Armeediena: im Sowchos als 
Mechanisator. Was der für 
eine kühle leichte Hand 
hat. Ernestine öffnet halb die Au­
gen. Er sitzt da neben ihr auf dem 
Bettrand. Sie schließt die Augen 
wieder und rückt ein wenig zur 
Wand. So tut sic cs. wenn Irina 
mal zu ihr ins Bett kommt. Diese 
weichen Hände liebkosen sic im­
mer noch. Wie gut, geht es ihr 
durch den Kopf, bist nicht allein. 
Dann war es ihr. sie zöge Viktor 
an ihre Brust und das Herz poen- 
te schneller.

Am anderen Morgen, als der Bri­
gadier. die Köchin und einige Me­
chanisatoren aus dem Dorf gefah­
ren kamen, war Kuanysch längst 

Alexander Nasselöach

Der erste Schnee
'uillinä»:

weg, vielleicht bei seinem Kolle­
gen, einem Anfänger, am Traktor. 
Beim Mittagessen verbarg Tina 
den Blick vor Kuanysehs suchen­
den Augen.

Wieder ist Tina allein in ihrer 
Kammer, walzt sich im Bett, 
schlummert schließlich ein. Dann 
wecken sic die heißen Küsse des 
Freundes. So ging cs einige Zeit. 
Da begann der junge Mann eines 
Nachts von Heiraten zu sprechen, 

„Sind wir beide nicht alt ge­
nug?" sagte er. Ernestine, ganz 
von dem Gefühl der heimlichen 
Liebe hingerissen, begriff jetzt auf 
einmal, worum es ging. Ans Heira-, 
ten hatte sic nicht gedacht. So 
schnell kann so etwas doch gar 
nicht gehen. Manche ihrer Schul­
freundinnen hatten Liebschaften, 
die sich über ein Jahr hinzogen. 
Und der spricht schon vom Heira­
ten. Heiraten ist doch, wie
Mama sagt. fürs ganze Le­
ben. Ob sie auch mit Kua­
nysch zusammenpaßt? L'nd wenn 
auf einmal morgen Viktor kommt, 
dem sie Treue versprochen hatte? 
Sic hat mit Kuanysch geschlafen. 
Dos stimmt. Aber ist das genug, 
um zu heiraten? Da muß sic sich 
alles erst mal sorgfältig überlegen 
und auch mit Mamn sprechen.

Ihre Mama ist eine gute Mutter, 
vor der sie noch keine Geheimnis­
se hatte. Sie wird mi< ihr reden, 
bevor sie Kuanysch etwas ver­
spricht.

In einer der folgenden Nächte, 
als Kuanysch wieder zu ihr kam. 
sagte sie plötzlich: „Geh, ich will 
heute schlafen." Und als er auf­
dringlich wurde, zischte sie böse: 
„Laß mich in Ruhl" Diesmal 
schlief noch jemand in einem an­
deren Abteil des Wohnwagens. 
Kuanysch sah sich erschrocken 
um und wich zurück. Es hatten 
auch früher schon Traktoristen im 
Wagen genächtigt, und sie hatte 
nicht so gehandelt wie heute. Als 
der junge Mann eine Weile weg 
war. wäre Ernestine, jetzt hell­
wach, am liebsten aufgestanden 
und hätte den Freund gerufen. Sie 
sehnte sich jeh und heftig nach 
dessen Liebkosungen. Er schläft 
gewiß auch nicht.

Er hatte es zu leicht bei mir. 
kam ihr dann ein anderer Gedan­
ke. Wird er sich nicht wer weiß 
was cinbilden? Ob er nicht doch 
ein Schürzenjäger ist? Sic hatte 
ja bisher keine Zeit, keinen Sinn 
für Liebschaften, ihn nie beachtet. 
Zu ihr ist er schon immer gut ge­
wesen. Während der Ernte arbeite­
ten sie in einet Arbeitsgruppe, 
beide mit Mähdreschern. Er, der 
Erfahrenere, half ihr gerne, da sie 
doch das erste Jahr auf dem 
Mähdrescher stand. Daß er so wie 
manche Jungen gewesen wäre, die 
bei der ersten Gelegenheit sogleich 
versuchen, die Madels abzuknut­
schen, konnte sie nicht sagen. An 
ständig, wenn nicht sogar .schüch 
tern. ist et im Umgang mit den 
Mädchen. An Schulabenden frü­
her und auch spater im Klub lieb­
te er mehr am Schachbrett als auf 
dem Tanzplatz zu sein. Sie erinner­
te sich jetzt, es war auf dem Ao- 

gangsabend in der Schule, als er 
sic zum Tanz auiforderto. Sie. die 
flinkfüßlge Tänzerin, hat iljm da­
mol» so auf den Fuß getreten, daß 
er hinkte. Und jetzt...

Ernestine hatte sich einen frei­
en Tag erbeten und fuhr nach 
Hause. Es kam aber zu keinem 
Gespräch mit der Mutter. Die jün­
geren Geschwister waren immer 
da, auch Vater machte es sich län­
ger als sonst zu Hause bequem 
und hatte eine Unmenge Fragen 
für sie bereit. Auf Mutters Frage, 
warum sie oo selten nach Hause 
käme, entgegnete das Mädchen: 
„Ach, Mama, ich werde immer so 
müde."

In die Brigade zurückgekehrt, 
konnte sie kaum den Abend erwar­

ten. so sehnte sie sich nach dem 
Geliebten. Jetzt kamen manchmal 
auch nüchterne Gedanken. Was 
soll sie den Eltern sagen, und wie 
wird man im Dorf klatschen und 
tratschen. Sie ist Deutsche und er 
Kasache. Solche Ehen gab’s in ih­
rem Dorf noch nicht. Sie sieht kei­
nen Unterschied. So wurde sic in 
der Schule erzogen, und auch bei 
Bachmanns zu Hause gab es kei­
nen nationalen Dünkel. Aber Erne­
stine wußte gut, daß auch manche 
Kasachen gegen Mischehen sind. 
Da gab es schon Beispiele, wo die 
Kinder anders dachten als die El­
tern, sogar ihre Familien verlie­
ßen. Die Russen und Ukrainer, die 
im Dorf lebten, machten sich nichts 
daraus, wen der Sohn ins Haus 
brachte, oder mit wem sich die 
Tochter verheiratete. Im Gedächt­
nis war der Fall mit Aigul, der 
das ganze Dorf aufwühlte. Das 
Mädchen hatte ein Jahr früher als 
Erntestine die Schule beendet. Sie 
verliebte sich in Kolja Nosowcz, 
so einen gutmütigen Jungen, der 
gerade vom Armeedienst helmge­
kehrt war. Die beiden wollten 
gleich heiraten. Was da Aiguls El­
tern nicht alles unternahmen, um 
die Heirat zu vereiteln. Dio bei­
den jungen Leute gaben nicht 
nach, fuhren schließlich zusammen 
nach Sibirien an die BAM. Im Mai 
sind sie zu Gast dagewesen. Sie 
haben schon einen Sohn. Eine 
Schönheit — das Kindchen, blond 
ist's und hat die schwarzen feuri­
gen Augen der Mutter. So ein lie­
bes Kindchen, dachte Tina. Ich 
möchte auch ein Kind haben. Aber 
muß unbedingt Kuanysch der Va­
ter ihres Kindes sein? Braucht sie 
so Oine Quälerei, wie sie die Aigul 
durchmachen mußte?

„Kuanysch, bist du es?" 
„Ja, Tina, ich bin’s." 
„Bring mir doch einen Schluck 

Wasser. Mir ist so trocken im 
Mund."

Er brachte das Wasser, sah zu, 
wie sie trank und bekam den Rest 
ins Gesicht geschüttet. Froh lach­
ten dann beide. Jetzt, dachte Kua­
nysch. hab ich gewonnen. Sie 
wird meine Frau.

2.
Als Tina eines Morgens zum 

Fenstcrchen des Wohnwagens hin­
ausguckte. sah sie. daß alles weiß 
war. Sie hatte richt gemerkt, wie 
ihr Geliebter in der Nacht wegge­
gangen war.

Abends begann es zu schneien, 
gleich nach Mitternacht setzte 
Frost eil., und da hatte das 
Horbstackem ein Ende. Das Inven­
tar wurde zum Abtransport ins 
Dorf zusammengekoppelt, uufgela- 
den. Kuanysch spannte Tinas Trak­
tor vor den Schlafwagen, hängte 
die Treibstoffwagen au und sagte 
zu Tina: „Fahr mit Iwan Timofe­
jewitsch (dem Mechaniker), ich 
bring den Traktor selbst nach 
Hause. Marbek. mein Kollege führt 
auf unserem Traktor."

Det Schnee lag fast kniehoch 
und knirschte an diesem Morgen 

tüchtig unter Ernestine» Füßen, 
als sie durch die Dorfstraßc zum 
Elternhaus eilte. Es hatte stark 
gefroren. In der Küche umarmte 
sie die Mutter und freute »ich 
«ehr. daß sie endlich zu Hause 
war. Sic nahm sogleich Urlaub. 
Einen ganzen Tag wusch sie ihre 
Kleider, bügelte, half der Mutter 
im Hau». Abend- ging sie nicht 
aus.

Am Moigun erwachte sie früh. 
Jemand hatte schon Vater geru­
fen, der den Maschinenhof des 
Sowchos verwaltete. Ernestine 
richtete »ich im Bett auf, ließ die 
nackten Füße auf die kalten Dielen 
hinab. (Es wurde noch nicht or­
dentlich geheizt). Dann erhob sie 
sich und eilte im Nachthemd in 

die Stube der Eltern. Die 
Mutter log noch. Jetzt 
brauchte man nicht so früh 
aufzustehen. Das Vieh wur­
de nicht mehr zur Weide 
getrieben. Tina schlüpfte zu 
Mutter unter die warme 
Decke, schlang wie eh die 
Arme um ihren Hals und 
schmiegte sich an sie.

„Na. mein Mädel, was ist 
dir denn heute für heiße 
Liebe eingekommen?" sagte 

die Mutter und fuhr mit der 
Hand über die nackten Schul­
tern der Tochter. Diese schmieg­
te sich noch fester an Ol­
ga. So hatte sie schon lange 
nicht bei Mutter im Bett gelegen. 
Als kleines Mädchen wutschte sie 
morgens immer wieder zu ihr 
ins Bett. Olga liebte ihre Kindor 
alle durch die Bank. Sie hatte 
viele Kinder. Ernestine, die älteste 
Tochter, war aber ihr Augapfel. 
Sie kuschelten sich jetzt im war­
men Bett und waren glücklich. 
Ernestine wurde plötzlich auf den 
festen Bauch der Mutter aufmerk­
sam und streichelte ihn.

„Bekommst bald ein Kind. Ma­
ma?"

„Ja", sagte Olgu, „aas letzte. 
Es ist mir schon achandemäßig, wo 
ich doch die großen Kinder habe."

Tina hörte auf zu streicheln 
und sagt.- nach einigen Minuten: 
„Ich bekomme auch ein Kind.”

Die Mutter ruckte erschrocken 
von ihr ab. „Bist wohl nicht bei 
Trost? Ledig ein Kind? So eine 
Schande! Warum weiß ich nichts 
davon? Ist cs schon weit?"

„Ich weiß nicht gcnati Aber ein 
Monat könnte es her sein."

„Gottscidank! Da ist ja noch 
leicht abzuhelfen. Und von wem?" 
fragte die Mutter.

„Ich habe mit Kuanysch ge­
schlafen". antwortete die Tochter.

„O Himmel, auch das noch! 
Morgen fährst du zu Tante Liese 
in die Stadt. Die bringt dich hin, 
wo es schnell weg..."

„Mamol" unterbrach das Mäd­
chen die Mutter. „Schweig mir von 
Abtrelbcn! So etwas gibt's nicht. 
Das tu ich nie. Ich will auch ein 
Kind haben. Sieh mal. du hast Sie­
ben und erwartest das achte Kind. 
Ich aber soll zum Arzt. Und wenn 
ich danach überhaupt kein Kind 
mehr bekommen kann? Hast du 
daran gedacht, wo du mich zu 
Tante Liese schicken willst?" Die 
Tochter brach in Tränen aus, 
schluchzte herrzerreißend. Der Mut­
ter tat sie leid, und sie streichelte 
sie «de ein Kleinkind. „Ach du 
mein liebes Ernestinchen! Ich 
wollte doch nur dein Bestes. Bist 
eben immer starrköpfig ohne Maß. 
Als du auf den Traktor wolltest, 
gab es auch keine Möglichkeit, 
dich davor abzubringen. Aber 
wein' nur nicht. Es wird sich schon 
alles finden. Guter Rat kommt 
manchmal über Nacht."

Die Mutter kochte zu Mittag 
und sah dabei verstohlen nach Ti­
na hin, die in Gedanken versunken 
am anderen Ende des Tisches saß 
und in einer Zeitschrift blätterte. 
Wie hübsch ihre älteste Tochter 
war. Ihr Blick streifte immer wie­
der das liebliche Gesicht der Toch­
ter. Diese klugen Augen, das dun­
kelblonde Haar, das ihr üppig 
über die runden Schultern glitt! 
Mein Ebenbild, dachte die Mutter. 
Gerade so bin ich als Mädchen ge­
wesen. Auch die nette gerade Na­
se, auf die ich selbst so stolz ge­
wesen bin. und die roten Wangen. 
Sie macht sich scheinbar Gedan­
ken.

(Fortsetzung folgt)

Was sind wir nun?
We weiß darob Bescheid» 
Wi< schallen Wunder 
allerhand uno wissen 
so mancne-let 
von Sternen himmelweit, 
schau’n fernsten Welten 
hinter die Kulissen.

Wir suchen, forschen, 
s'reoen so-inenwärts 
uno kor.man last 
im Buch des Kosmos lesen. 
Doch wer von uns 
erforscht das eigne Herz» 
Wer kennt sich selösl. 
sein unfaßbares Wesen»

Man sagt, ich sei 
Materie, nichts mehr — 
ein Sonnenstäubchen 
in des Himmels Weilen, 
wie's Myriaden gib! 
im Sternenheei 
und Immer gab 
seit undenkbaren Zeilen,

Wandelin 
MANGOLD Das goldene Stäubchen

Das geschah vor langen Zeiten, 
wohl im Land, dem 

neunmalwaiten.
Eine Zarin dort gebar 
eine Tochter sonderbar.

Nun frohlockten die Bojaren, 
die am naßesten zum Zaron. 
Denn für seinen Zarenlhron 
will der Zar nur einen Sohn.

Weichet Zar träumt nicht vom 
Siege —

Mädchen taugen nicht für Kriege. 
So geriet dar Zar in Wul: 
„Schafft mir weg die fremde

Brüll'

Mag sein. Ich kenne 
diese Theorie. 
Doch die Materie 
ist unvergänglich. 
Dann war ich also 
immer da. Doch wie» 
Doch wann und wo» 
Was war ich uranlänglicht

Mein Tag entflieht, 
vcrglühi im Abendschein. 
Ich komme nun nicht los 
von diesen Fragen: 
Was war ich einst» 
Was werd ich einmal »ein? 
Wer kann es wissen, 
wer Bescheid mir sagen»

Jemand von den großen Herren 
mußte in den Turm cs sperren. 
Denn der strenge Zar, der Herr, 
halte keine Mädchen gern.

Bald darauf verschied die Gattin, 
die ss ja am schwersten halle — 
eine Muller weint sich blind 
wegen ihrem armen Kind.

Kaum, daß er die Frau bestattet, 
halle er das Roß gesallell.
Längst vergaß der böse Zar 
wo sein Töchterchen doch war.

Schon errang er manche Siege 
durch die dauarhaflen Kriege, 
Wütend schlug sich unser Zar, 
der vom Streit besessen war.

(Märchen}

Er erhob rapid die Steuern, 
denn die Kriege kosten tour 
Ruinierte so sein Volk, 
das er unbarmherzig molk.
Kaum vergingen ein paar Jahre. 
Arme in dar Mehrzahl waren.
Viele lobten stets in Not, 
starbon gar den Hungerstod.
Seine Tochter wuchs inzwischen 
einsam in des Turmes Nischen. 
Sechzehn Jahre saß im Turm 
sie bei Hitze und bei Sturm.

Trourig saß sie in der Zelle 
ohne Spiel und Spielgessllen. 
Froh war sie dem Sonnenstrahl, 
der sich heimlich zu ihr stahl.

Schwebt da tänzelnd nicht ein 
Släubchenl 

mit dem Strahl herein zum 
Täubchen?

Ähnlich einem kleinen Stern, 
die em Himmel schimmern lernl
Mächtig wurde das Verlangen, 
dies» Stäubchen einzufangen, 
damit jemanden sie hat 
an der Splelgesollen Statt.
Rasch verließ sie Ihre Nische, 
um das Stäubchen zu erwischen. 
Alle« war umsonst jedoch, 
denn des Stäubchen schwebte 

hoch.

Oie Zarewna mußte springen, 
doch entrann es ihren Fingern. 
Llnszr Stäubchen war sehr holt, 
die Zarewna war in Not.
Ganz erschöpft ließ sie sich 

nicdei, 
Trauer lähmte ihr die Glieder. 
Sie begann darauf zu (lehn: 
„Bleibe, goldncs Stäubchen, 

stehn!
Da geschah ein großes Wunder 
in dem alten Turm da unten: 
Jemand in der Zelle sprach, 
es echote drauf gemacht 
„Höre auf, Zarewna, kleine, 
höre auf sofor' zu weinen! 
Wissen soll dein Valor Zar, 
daß ich heule bei dir war!"

Und die zarten Mädchenhände 
drückte jetzt der Bursch 

behende.
Und mit mächtig großer Lust 
preßte er sie an die Brust.
„Wird die Sonne dreimal 

scheinen,
rette Ich dich, schöne Kleine , 
sprach das Stäubchen und 

entschwand
just der zarten Mädchenhand.

„Danket konnte sie nur sagen. 
„Ich erwart' dich ohne Klage." 

Häll da« Stäubihen jetzt das 
Wort 

kommt das Mädchen von hier 
fort 

Sie verbrachte diese harten 
schweren Tage voll Erwartung. 
Geht die dritte Sonne auf. 
kommt das Glück zu ihr herauf.

Aber wollen wir nicht eilen, 
überspringen manche Zeilen. 
Kehren wir somit zurück 
ru dem Stäubchen, seinem Trick.

Stäubchen wußte seine Sache: 
Es passiert: heil die Wache, 
dra bewaffnet, hoch zu Roß, 
und gelang sogleich ins Schloß.

Unser Stäubchen war vorwege- 
wälillo nur die kurzen Woge, 
drang zum Zaren ins Gemach, 
folgendes ins Ohr ihm sprach:

„Deine Tochter Isf viel schöner 
als der Morgenstern, die Venus 
Solche Schönheit nicht mal kenn' 
der berühmte Orientl"

Unerwartet war die Kunde 
Es verlor vön dieser Stunde 
unser Zar den Appetit 
und die Ruh, den Schief somit,

Helfen wollten keine Kräuter, 
hilflos wer der Doktor heule.

Niemand konnte helfen schnell, 
kalt ließ ihn sogar dsr Schelm.

Für den Zaren eine Plage 
waren die drei langen Tage. 
Endlich hielt er's nicht mehr aus, 
er befahl dem ganzen Haus: 
„Holl mir meine liebe Tochter, 

* die ich einst nicht sebsn mochte!
Holt sie aus dem affen Turml 
Wor’s nicht tut, den frißt der 

Wurm!"
Oie Bojaren und Minister 
liefen mit geblähten Nüstern, 
stürzten einzeln und zuhauf 
stracks zu jenem Turm hinauf.

Jeder wollte sein der erste.
Hörle nicht ein heftig Berslsn 
die Zarewna in dem Turm»! 
Diesmal war es nicht der Sturm

Nun erschien sie, arm gekleidet, 
vor dem Zaren in Begloilung. 
Schöner als der Morgenstern 
schien sie wirklich ihrem Herrn.
Er empfing mit wenig Worten 
ssine Tochter, herbeorderf: 
„Meine Tochter, du bist frei! 
Und ich bitte dich, verzeih!
Leider müssen wir erwähnen, 
Zaren schämen sich der Tränen, 
Er umarmte warm sein Kind, 
das sich schmiegt' an Ihn 

geschwind

Er befielt, sie schnell zu kleiden 
in die allerfeinslen Seid:n, 
schenkt ihr außerdem dazu 
achte goidne Stöckelschuh*.

Er erweist ihr große Ehre, 
gibt ihr, was sie nur begehre. 
Doch die Tochter bleibt 

bescheiden — 
wie gewohnt aus Kindheitszeifan.

Angesichts dar großen Scheue 
überkam den Zaren Reue.
Nach drei tagen setzl' er schon 
seine Tochter auf den Thion.

Möge sie im Land regieren, 
jeder ihre Macht verspüren! 
Bald darauf der Za, verschied, 
vom Regieren satt und müd.
Das Geschick war ihr 

baschieden — 
alias sehnte sich nach Frieden. 
Frieden brachte sie dem Land 
mit geschickter Frauenhand.

Alle waren nun zufrieden, 
denn im Lande herrschte Frieden. 
Affe zollten ihr den Dank, 
doch sie war sehr liebeskrank.

Keine Ruhe fand das Täubchen, 
irâumtc Tag und Nach! vom 

Stäubchen, 
das zu ihr geflogen kam. 
sie in Schutz verwegen nahm.
Bald erschien im Schloß de, 

Reher 
in Gestell so eines Netten.
Unter seine Haube nahm 
nun die Braut de, Bräutigam

• * «
Es erzählen manche Leute, 
diases Land bestand' noch heule. 
Wer daran elwa nicht glaubt, 
der hat sich bestimmt beraubt!
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Klein,
Mit 'Johxnn LifcKtner unterhält 

sich ein jeder sehr gern: er Ist ein 
fabelhafter Gesprächspartner; Sei­
ne Worte fließen juhlg und ge­
messen. als erwäge er einen jeden 
Ausdruck. Von sich spricht er 
nur ungern, insbesondere von sei­
nen sportlichen Erfolgen. Man 
merkt sofort, daß er sie gar nicht 
hoch cinschätzt. Dabei ist der 
Weg, der Johann rum großen 
Sport. rum Gewichtheben und 
letrten Endes rum Siegespodest 
führte, interessant und aufschluß­
reich.

Bereits sls Schlosser des Kara- 
gandner Aufbcreitungsw o r k c s 
splolte er gleich allen seinen AI 
tersgenosssn gern Fußball. Hockey 
und Volleyball. Aber von großen 
sportlichen Erfolgen wagte Jo­
hann nicht zu träumen, war er 
doch alles andere als eine ..Hop­
fenstange" und maß nur knappe 
...149 cm vom Scheitel bis zur 
Sohle.

Sein Vater, Johann Karlo, 
witsch, und die Mutter, Ella Ern­
stowna, suchten ihn zu trösten:

„Bist eben ein Dreikäsehoch, 
Hannes. Pfeif auf den Sport, cs 
gibt doch genug andere nicht 
minder interessante Beschäftigun­
gen"

Einige Jahre vergingen. Jo­
hanns Liebe für die Körperkultur 
ließ nicht nach. Der Sport impo­
nierte ihm auch noch deshalb, 
weil er die Möglichkeit zur Selbst­
behauptung gab. die Athmosphäre 
des leidenschaftlichen fairen 
Kampfes, das Gefühl der Selbst­
überwindung und des erstrebten 
Sieges empfinden ließ.

Johann Lichtner war schon über 
20. als er erstmals einem Lei­
stungsvergleich der Gewichtheber 
beiwohnte. Wie gebannt blickte, 
er auf den Heberboden. Dort 
kämpften die Athleten in ver­
schiedenen Gewichtsklassen um 
den Sieg. Mit spielerischer Leich­
tigkeit stießen und rissen sie die

aber oho!
schwere Scheibenhantel in die Hö­
he. Der Sprecher des Kampfge­
richts gab das Körpergewicht der 
Athleten und das Gewicht der 
Scheibenhantel bekannt. Johann 
wollte seinen Augen nicht trauen, 
als er hörte, daß das Gewicht der 
Scheibenhantel das Körpergewicht 
einiger kleinen Herkulesse mehr 
als um dns Zweifache übertraf. 
War denn so was möglich? Und 
wie konnte man sich überhaupt ei­
ne solche Körperkraft aneignen?

Es verstrichen einige Tage, 
doch die Wettkämpfe der Gewicht, 
lieber wollten Johann nicht aus 
dem Sinn. Endlich faßte er sich 
ein Herz und suchte die Turnhalle 
auf, wo die Athleten trainierten. 
Dort wandte er sich an den 
Kampfrichter der Internationalen 
Leistungsklasse Sergej Borlsso. 
witsch Lim mit der Bitte. Ihn in 
die Gruppe der Gewichtheber auf- 
zunchmen. Dem Übungsleiter ka­
men Bedenken. doch schließlich 
sagte er:

„Nun gut, Wanja, will es mit 
dir versuchen. Aber eines mußt du 
wissen: Die Technik des Gewicht, 
hebens eignet man sich in Jungen 
Jahren an; du bist schon über 20 
und wirst es deshalb nicht leicht 
haben, sogar schwer, sehr schwer. 
Wenn du dich dazu ermannen 
kannst, das Versäumte mchzuho- 
len, findest du Anschluß an die 
Spitzengruppe, andernfalls führt 
der Zug ohne dich davon. Der 
Sport mag keine Kleinmütigen."

Und Johann Lichtner begann 
das Abc des Gewichthebens zu er­
lernen. Heute ist er 27. Vie­
les hat sich inzwischen in seinem 
Leben vollzogen: Er absolvierte 
die Karagandaer Hochschule für 
Körperkultur, wurde den Anfor­
derungen gerecht, die an einen 
Sportmeister gestellt werden und 
beteiligte sich an einer Reihe von 
verantwortungsvollen Wettkämp­
fen.

Viel Schweiß und ' Energie hat­
ten ihn , diese Befolge gekostet. 
Als Johann zum Militärdienst 
mußte, versprach er seinem Trai 
ner, auch dort dem Gewichtheben 
Treue zu halten. Er beteiligte sich 
an verschiedenen Lcistungsverglci. 
chcn und wurde sogar Sieger in 
seinem Truppenteil.

Doch dann stagnierte er ganz 
unverhofft, wie dns bei Sportlern 
oft der Fall ist. Von den Spitzen 
nthletcn seiner Gewichtsklasse 
trennte ihn nach wie vor ein be­
deutender Abstand. Zu alledem 
hatte er sich während des Trai­
nings noch eine langwierige Ver­
letzung zugezogen, die eine 
Zwangspauso in seiner sportli­
chen Betätigung einlegtc.

Indessen war die Frist des 
Wehrdienstes abgylaufcn und Jo­
hann Lichtncr kehrte nach Kara­
ganda zurück. Gleich am nächsten 
Tag’ begab er sich zu seinem Be­
treuer und sagte: „Sergej Borisso­
witsch, wollen wir unser Training 
fortsetzen!"

Abermals verstrichen einige 
Jahre. Und dann kamen endlich 
die langersehnten Erfolge zu Jo­
hann: Er wurde (leister des Spor­
tes und Mitglied der Auswahl­
mannschaft Kasachstans im Ge­
wichtheben. Hohes Ansehen er­
warb er sich bei den Sportlern 
nicht nur durch seine beelndruk- 
kenden Leistungen, sondern auch 
durch seine Hilfsbereitschaft und 
Geselligkeit. Gern steht er einem 
jeden mit Rat und Tat bei, beru­
higt die Kameraden vor und wäh­
rend der Wettkämpfe durch ein 
aufmunterndes Wort. Von solchen 
Menschen sagt man, sie seien die 
Seele des Kollektivs.

Johann Lichtner kapselt sich 
nicht in seiner Sportdisziplin ab, 
er ist ein fähiger Fachapieler, in­
teressiert sich für Geschichte und 
Psychologie.

Die Gewichtheber absolvierten 
in Leningrad ihr Trainingspensum

vor dem Start der diesjährigen 
Sommcrspartnkiadc der Völker 
unseres Landes. Sie taten dort’al­
les. um die bestmögliche körperli­
che und moralische Einsatzbereit- . 
sehafl zu ei lang n. Wlihrqnd der: 
SpurtakladcnwJltkümpfo belegte 
Johann in der Gewichtsklasse bla 
52 kg den sleln-titcn Platz und 
brachte der Mannschaft unserer 
Republik wertvolle Anrechnungs. 
punkte ein.

Der siebente Platz — dieses Er­
gebnis mutet recht bescheiden an, 
jedoch trennten unseren Lands­
mann vom Zwclkampfsieger le­
diglich 5 kg und vom Drlttpla- 
zierten sogar nur 2,5 kg. Deshalb 
beglückwünschten Johann sogar 
die Preisträger dieser Wettkämpfe 
zum Erfolg. Aber Lichtner emp­
fand keine besondere Genugtuung 
von diesem siebenten Rang. Wuß­
te er doch besser nls irgend jemand 
anders, daß er noch erfolgreicher 
hätte abschnoldcn können. Das 
bewies er auch während der jüng­
sten Landesmeisterschaften der 
Dynamosportlcr, die unlängst in 
Alma-Ata nusgetragen wurden. 
Hier holte sich Johann die Gold­
medaille in seiner Gewichtsklasse.

Und dann kam auch der bis­
lang größte Erfolg In seiner sport. 
liehen Laufbahn: Wahrend der 
Wettkämpfe um den Unionspokal 
im Gewichtheben und den Titel 
des Landesmeisters In den einzel­
nen Übungen des Zweikampfes, 
die in der kirgisischen Metropole 
ausgetragen wuiden, erkämpfte Jo­
hann die Goldmedaille und den 
Titel des Landesmeisters im Sto­
ßen — er meisterte 132,5 kg, und 
das'bei einem Körpergewicht von 
kaum mehr als 51 kg!

Jetzt hat sich Johann Lichtner 
ein neues Ziel gesteckt — den Ti­
tel eines Meisters des Sports der 
Internationalen Leistungsklasse zu 
erwerben. Ob dieses Ziel zu er­
schwingen ist? Schwer genug wird 
cs sein, aber man kenn mit Be­
stimmtheit sagen, daß Johann cs 
erreichen wird, denn er ist ein 
Sportler von hervorragenden kör­
perlichen und kämpferischen Ei­
genschaften, ein solcher, von de­
nen man zu sagen pflegt: „Klein, 
aber oho!"

Pjotr DERASIHNSKI

Kulturleben der Republik

Klarer Verstand 
und reines Gewissen

Gegen so gefährliche Banditen, 
wie sie im spannenden Fernsehfilm 
(.Treffpunkt läßt sich nicht än­
dern“ gezeigt sind, brauchen wir 
heute nicht zu kämpfen. Der All­
tag unserer Miliz ist gewiß nicht 
mehr so, wie er damals, in jenem 
Nachkriegsjahr für die Mitarbei­
ter des Moskauer Kriminalamts 
war. Doch auch beute müssen un­
sere Leute in der Miliz spitzfindig 
und tapfer sein.
iiiiVon ganz besonderer Bedeu­
tung ist dies: Nie darf man vor­
eingenommen sein und gesetzwid­
rig handeln. So edel und prinzi­
pientreu zu sein, wie Scharapow 
Im erwähnten Film, ist die sittli­
che Norm für jeden Mitarbeiter 
der Miliz, unsere feste Richtlinie. 
Nicht nur die Fachbildung und 
Liebe zum Beruf, sondern das Ge­
fühl der großen Verantwortung 
vor dem Sowjetvolk, dem wir 
durch Bekämpfung der Kriminali­
tät dienen, ist für uns sehr wlch- 
t«r. Mit klarem Verstand und 
seinem Gewissen arbeiten — das 
ist unsere Devise.

Wir arbeiten im Kollektiv, und 
die Entlarvung eines beliebigen 
^terbrechers ist das Ergebnis ei­
ns angestrengten kollektiven 
Schaffens. Doch spielt jeder Mit­
arbeiter der Miliz dabei seine Rol- 
4«.

Als der junge Milizinspektor 
Wassili Zwigun nach Shukowka 
kam, fragte er zuerst den Ge­
schädigten, einen angesehenen 
Tierzüchter, genau aus, um von 
den beiden Rowdys, die ihn am 
Späten Abend auf der Straße 
mißhandelt und beraubt hatten, ei­
ne bessere Vorstellung zu bekom­
men. Zwigun schöpfte den Ver- 
dacht, daß es zwei Menschen sind, 
die, wie ihm bekannt war, unlängst 
aus einer Strafanstalt entlassen 
worden waren. Doch durfte die 
Tatsache allein, daß sic vorbe­
straft waren, nicht überschätzt 
werden. Vom ersten besten Gedan­
ken, von der nur scheinbar logi­
schen Version darf man sich nicht 

I verleiten lassen, es muß alles 
überprüft werden.

Fünf Personen wurden zur Iden- 
' tifizierung vorgeführt, darunter 
| die beiden Verdächtigten. Die an- 
| deren drei waren frei gewählte 
। Männer. Der Tierzüchter erkannte 
| seine Beleidiger. Es waren in der 
Tat die beiden Vorbestraften. 
Doch der eine dieser Männer wcl- 

| gerte sich kategorisch, etwas aus- 
’ Zusagen. Er behauptete, der alte 
| Munn habe ein schwaches Ge­
dächtnis, und seine Anschuldigung 
sei auf die Absicht, mit ihm al>- 
zurechen, zurückzuführen. Dieser 

I verdächtigte Mann spielte einen 
| entrüsteten Menschen, dem ein 
| himmelschreiendes Unrecht angc. 
। t»n sei, so wahrheitsgetreu, daß der 
1 Kriminalinspektor zu zweifeln be- 
' gann. Der Geschädigte beharrte 
j aber, den Verbrecher erkannt zu 
। haben. Allein die Vermutung, er 
I könne einen unschuldigen Men- 
1 sehen verdächtigen, war für ihn 
i beleidigend. Die Untersuchungs­
richter dürfen sich aber nicht von 
Emotionen leiten lassen. Es gqht 
ihnen nur um bewiesene Tatsa­
chen, um die volle Wahrheit.

Der junge Mann. der seine 
Schuld hartnäckig leugnete, bat 
den Untersuchungsrichter während 
eines Verhörs, man möge Ihm ein

Treffen mit seinem Mädchen er­
lauben. Ihre Beziehungen waren 
bekannt. Die beiden hatten an­
scheinend schon gemeinsame Zu­
kunftspläne geschmiedet, die jetzt 
abcr durch die Untersuchungshaft 
ins Wasser gefallen waren. Sollte 
man diese Zusammenkunft gestat­
ten?

Warum denn nicht, doch viel­
leicht unter einer Bedingung: Das 
Mädchen müsse ihrem Freund das 
Geständnis abzwingen. Das wäre 
für den Untersuchungsrichter eine 
verlockende Perspektive. Doch nur 
für den Fall, daß er fähig sei, 
sich solcher fragwürdiger Metho­
den zu bedienen. Milizhauptmann 
Sheglow aus dem Fernsehfilm hät­
te die Möglichkeit, auf diese Wei­
se zum Ziel zu kommen, wahr­
scheinlich nicht verschmäht. Das 
wäre aber unsittlich, es wäre ein 
Handeln, das das Gewissen eines 
sowjetischen Ordnungshüters be­
fleckt. So direkt und rücksichtslos 
darf man nicht vorgehen. Doch 
auf den psychologisch logischen 
Effekt des positiven Einflusses die. 
ses Mädchens auf ihren Freund 
konnte man rechnen. Ihr wurde er­
klärt, daß auf ihm der Verdacht 
eines schweren Verbrechens laste 
und er mit seiner hartnäckigen 
Weigerung, dieses zu gestehen, 
seine Lage nur verschlimmere. 
Zwigun hatte sich nicht geirrt. Bis 
zur vollen Reue kam cs zwar 
noch nicht. Doch während des Wie. 
dersehens mit seiner Freundin, die 
eigentlich nicht glaubte, daß er 
dieser neuen Übeltat fähig sei, 
obwohl sie um seine Vergangen­
heit wußte, mußte der junge Mann 
zugeben, daß er mit seiner „un­
besonnenen" Tat ihr gemeinsames 
Glück untergraben hatte. Das be­
reute er aufrichtig. Es war der er­
ste Schritt zur Selbsterkenntnis, 
dem das freiwillige Geständnis im 
nächsten Verhör folgte. Nun durf­
te er auf eine gewisse Milderung 
der Strafe hoffen.

...Während des Verhörs muß 
man die Schwächen des Verbre­
chers herausfinden und diese- zu 
nutzen wissen. Das ist kein unred­
liches Überrumpeln des Gegners. 
Es ist ein gesetzmäßiges Verfah­
ren im Zweikampf um die Wahr­
heit. Diese Mittel versteht Krimi- 
nalinapcktor Zwigun geschickt 
und fachkundig einzusetzen. Er 
muß der Stärkere sein, doch nicht 
körperlich, sondern geistig, und die. 
se Kraft verleiht uns vor allem das 
Bewußtsein der moralischen Über­
legenheit im Kampf gegen die 
Übertretungen des Gesetzes. Was- 
sili Zwigun versteht es nusge. 
zeichnet, nicht nur die Wahrheit 
zu ergründen, sondern im Verhör- 
auch als Erzieher zu wirken. Sei 
es ein Übeltäter oder nur ein 
Mensch, dem es am Verständnis 
für seine Fehler mangelt, allo sol­
len ihr falsches Handeln erkennen 
und einsehen, daß dies schlimme 
Folgen hat. Es geht um die Er­
kenntnis der unserer Sowjetmen­
schen unwürdigen Lebensweise und 
schließlich darum, daß diese Leu­
te später ein ehrliches, gesetzlich 
einwandfreies Leben führen.

Viktor RUPPS.
Stellvertretender Leiter dqs 
Krimlnalamta der Kustanaier 
Rayonabteilung der Mjliz

Gebiet Kustanai

Einen guten 
Geschmack 
beibringen

Sich schön und gescmackvoll 
kleiden, eine passende Frisur für 
jede Angelegenheit machen, 
hübsch tnnzen können, will heute 
jeder moderne junge Mensch. Aber 
leider verstehen es noch bei wei­
tem nicht nllo jungen Leute. Die 
Studenten des Technikums für 
Mechaniker und Maschinenbauer 
und der Berufsschule Nr. -12 von 
Pctropawlowsk hatten sich eines 
Tagen versammelt und unterhiel­
ten sich Uber all diese Dinge. Es 
gnb eine Modeschau, ein Tänzcr- 
paar führte einige moderne Ge­
sellschaftstänze auf. die heute 
komplizierter und graziöser sind. 
Der Abend schloß mit einem Do­
kumentarfilm über die ethische 
Erziehung und Gesunderhaltung 
der Jugendlichen.

Wenn sich 
Bücherfreunde 
unterhalten

In der Berufsschule Nr. 98'von 
Ust-Kahienogorsk gibt es ei­
ne reiche Bibliothek, die von den 
Schülern sehr gern besucht wird. 
Die Bibliothekarinnen schlugen 
einmal den Jugendlichen vor, ei­
nen Klub der Bücherfreunde zu 
gründen. Die Leser fanden es pri-1 
nia, sich in einer ungezwungenen 
Atmosphäre über ihre Lieblings- ; 
werke, Dichter und moderne 
Schriftsteller unterhalten zu kön-' 
nen. Katharina Oppel, Lydia Röck- 
ling, Valentina Melnikowa und 
Notalin Dubowaja schenkten ihrer 
Bibliothek ein schön ausgestatte­
tes Album über W. I. Lenin, das 
sic seinem 110. Geburtstag widme­
ten. Michail Nowossjolow und Ni­
na Pjatkowa fertigten ein Album 
über den 60. Gründungstag Ka­
sachstans und Olga Schkarpetina 
und Shanâ Tuleuowa über das In­
ternationale Jahr des Kindes an. 
Die Klubmitgliedcr fanden die 
Alben sehr schön.

Geschichte 
des Dorfes

Alexander Iwanowitsch Lipa. 
tow ist Direktor, Fremdenführer 
und sogar Tischler des Gcschichts- 
und Heimatkundemuseunis im Dorf 
Georgijewka, Gebiet Tschimkcnt. 
Er repariert selbst Ausstellungs­
gegenstände und versteht sie zu 
schätzen. Er kann über jeden Ge­
genstand Bände berichten. So er­
zählte er über eine hölzerne Scha­
le und einen Krug, dio einst dem 
ehemaligen Tagelöhner Jemasa- 
row aus dein benachbarten Aul 
gehört hatte.

Interessant Ist die Geschichte 
von Georgijewka. Hier erschienen 
noch vor der Oktoberrevolution 
Umsiedler aus der Ukraina. Sic 
suchten hier Freiheit, gerieten je­
doch unter das Joch ihrer reichen 
Landsleute. Nach der Revolution 
1917 kämpften sic hart mit ihren 
Klassenfeinden, bauten später ein 
neues Leben auf, gründeten Kol­
chose.

Der alte Enthusiast Alexander 
Lipatow weiß auch Legenden 
und Geschichten über die heroische 
Vergangenheit des Dorfes und sei­
ne heutigen Erfolge zu erzählen.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Olympiadejahr 80
Der frohe Ncujahrslrubcl ist verklungen, 
.las Neue Jahr bereits fünf Tage jung, 
die ersten Siege faktisch schon errungen — 
Olympiade 80 kommt in Schwung.

Nicht nur vom Sport ist heut und hier die Rede, 
denn dieses Jahr ist von besondrer Art;
Olympiade 80 gilt für jeden:
Das ganze Land geht freudig an den Start!

Denn neue Ziele gilt er. zu erreichen 
in allen Wirkungskreisen, auch im Sport, 
drum greifen wir gemeinsam in die Speichen,, 
damit dns Rad der Zeit rollt schneller fort.

•Es gilt la, Freunde, siegreich zu vollenden 
des 10, Fünfjahrplanes letztes Jahr 
mit hoher Einsafzkraft von Hirn und Händen, 
wie das von jeher unsre Regel war.

•Wir wollen diesmal alle unsre Taten >
beschwingen mit Olympiadegeist, 
wetteifernd überflügeln alle Daten.
was praktisch „Klar zum Start!“ für alle heißt.

Am Schraubstock, an der Werkbank, auf den Fluren.
im Werk, am Schreibtisch und im Stadion 
beginnen wir den Wettlauf mit den Uhren — 
der Siegeskranz winkt überall als Lohn.

Und wenn dann startet die Olympiade 
des Sporls zur Winter- und zur Sommerzeit, 
— der Völkerfreundschaft schönste Sportparade! 
wenn jeder Bildschirm wird zur Sporlcstrade — 
dann sind auch unsre Herzen startbereit!

Rudi RIFF

Vorbereitungen
Trotz der Schwierigkeiten, die 

besonders jetzt, im Winter, auf- 
getreten sind, geht der Bau aller 
Olympischen Sportanlagen erfolg­
reich voran. In diesen Tagen hat 
ein weiteres Hotel in Moskau sei­
ne Pforten geöffnet.

Kurz vor dem Jahreswechsel 
wurde die olympische überdachte 
Radrennbahn, die zu den besten 
in der ganzen Welt gehören wird, 
von einer staatlichen Kommission 
begutachtet.

Es ist errechnet worden, daß 
alle olympischen Sportanlagen auf 
einmal 350 000 Zuschauer werden 
aufnehmen können. Das bedeutet 
aber, daß während der Olympi­
schen Spiele bis zu sechs Millio­
nen Zuschauer Vor. und Nachmit­
tags die olympischen Wettkämpfe 
verfolgen werden können.

Sämtliche 36 Bauobjekte des 
olympischen Dorfes sind baufer­
tig. Dort laufen gegenwärtig Aus­
bauarbeiten und die Montage ver­
schiedenartiger Einrichtungen. Im

I olympischen Dorf werden mehr 
als 12 000 Sportler auf einem 
Areal von 107 Hektar Alles für 
Erholung und für Training Nötige 
haben.

Mehr alb 120 nationale olympi­
sche Komitees haben die Beteili­
gung ihrer Sportler an den Olym­
pischen Spielen in Moskap bestä­
tigt, die allem Anschein nach zu 
den repräsentativsten gehören 
werden.

Das Hhuptprcssezentrum der 
Olympischen Spiele ist noch nicht 
vollständig bezugsfertig, doch 
sind Mitarbeiter der beim Organ: 
sationskomitce eingerichteten Vcr. 
waltung des olympischen Presse­
dienstes bereits in mehrere Räu­
me des Hauptpressezentrums ein- 
gezogen und haben ihre umständ­
liche Arbeit zur Akkreditierung 
von 7 800 Journalisten begonnen. 

I 30 Programme bietet das so- 
। wjctische Reisebüro Intourist an.

Y Unsere Anschrift:
473027 KaaaxcKan CCP, r. Ue.-iHHorpap, 

tfloN Cobctob, 7-h arax, «<1>poHHAiija<|>T»

voll im Gange
die Wettkämpfe in Moskau, Tal­
linn, Leningrad. Kiew und Minsk, 
die Besichtigung von Sehenswür­
digkeiten dieser Städte sowie Rei­
sen In touristisch interessante Ge­
biete der Sowjetunion umfassen 
diese Programme und finden rei­
ßenden Absatz.

Zu den Olympischen Spielen 
werden etwa 300 000 Touristen 
aus dem Ausland erwartet und 
jeder Gast wird mit Eintrittskar­
ten für sportliche Veranstaltun­
gen versorgt.

Für die Sportwettbewerbe sol­
len 5.8 Millionen Eintrittskarten 
verkauft werden — fast doppelt 
soviel wie bei den Olympischen 
Sommerspielen 1976 in Montreal.

Das Kulturprogramm, das ucn 
Sportlern, Pressevertretern und 
Touristen angeboten wird, ist be­
stätigt worden. Während der Olytn- 
piade werden in Moskau mehr als 
30 Theater, 21 Konzerthäuser, 
zwei Zirkushäuser. 113 Kunst-

net sein. 240 Berufstheaterkollek- 
tive, -cnsembles, .Orchester und 
über 40 der besten Laienkunstkol- 
lcktive werden ihre Programm^ 
zeigen.

Die Moskauer Metro ist um wei­
tere 20 Kilometer verlängert 
worden und ihre Gesamtlänge be­
trägt jetzt 184 Kilometer. Sie 
wird täglich etwa sechs Millionen 
Passagiere befördern können. Gro- 
ßc Aufmerksamkeit gilt der Vor­
bereitung des Bus- und Taxibe­
triebs. Wie verlautet, werden in 
Moskau allein den Touristen rund 
6 000 Autobusse zur Verfügung 
stehen.

Neue Kellner, Köche und Reise; 
führer werden ausgebildet. Sie 
kommen aus mehreren anderen 
Städten der Sowjetunion nach 
Moskau. Rund 150 000 Personen 
werden die olympischen Gäste be­
treuen. (TASS)

MOSKAU. Im Studio Mosfilm 
dreht eine schöpferische Gruppe, 
geleitet vom Regisseur Jewgeni 
Matwejew, Träger des Stealspreises 
der UdSSR, den Film „Ein Sonder­
auftrag". Der Streifen ist einer Hel­
dentat gewidmet, die in den Kriegs- 
jahren im Hinterland vollbracht 
worden ist.

„Dem Genre nach ist das ein 
heroisches Volksdrama", sagt J. Mat­
wejew. „Wir wollen berichten, 
wie ein Sonderauftrag der Partei 
und der -Scwjetrcgicrung — die 
Herstellung des jagdbombenflugzéu 
ges II 2 — erfüllt wurde, auf das 
die Front sehr gewartet hatte."

Am Film beteiligen sich hunder­
te Werktätige aus der Stadt und 
dem Gebiet Woronesh, Dio Haupt­
rollen sind mit J. Mafwcjow, N. 
Krjutschkow, W. Saklunnaja, L. Gur- 
Ischenko, J. Kindinow, J. Samoilow, 
A, Parra und anderen besetzt.

Im Bild: Bor den Dreharbeiten: 
die Schauspieler J. Lasarew (links) 
und J. Matwejew.

Foto: TASS

Expedition 
abgeschlossen

Eine Kolonne von Schlitten und 
Kettenfahrzeugen aus 15 großen 
Häusern auf Kufen hat auf der 
Station Mirny nn der Küste- des 
Davisnieeres ihre Fahrt durch 
antarktisches Gebiet beendet. Da­
mit fand eine Expedition von Po­
larforschern zum Kältepol, zur 
Station Wostok, ihren Abschluß, 
dio zwei Monate lang gedauert 
hatte.

Die Teilnehmer der Fahrt funk­
ten an das arktische und antark­
tische Forschungsinstitut in Le­
ningrad, deß alle Maschinen un­
geachtet der außerordentlich kom­
plizierten Bedingungen — Fröste, 
rasende Schneestürine, zahlreiche 
mit Schnee verdeckte Spalten in 
der Oberfläche des Gletschers —- 
die 3 000 Kilometer lange Strek- 
ke wohlbehalten überstanden ha­
ben.

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

P i k s © I i g e s
Da es mir nicht gelungen war, 

einen Malar aufzulrciban, halte ich 
mich kurzerhand entschlossen, den 
Fußboden meines Wohnzimmers 
selbst zu streichen. Obwohl ich kei­
nerlei Praxis besaß, ging mir, die 
Sache verblüffend glatt von der 
Hand. Fast zu glatt, möchte ich sa­
gen. Denn als ich mit meinem eifri­
gen Pinsel beim Fenster angeiangt 
war, halte ich plötzlich das ungute 
Gefühl, daß irgendetwas nicht 
stimmte.

Ich richtete mich auf und über­
schaute die Situation. Rings um mich 
war Farbe, wunderschöne glänzende 
braune Lockfarbe Hinter mir be­
fand sich das Fenster, vor mir, gute 
fönt Meter entfernt, die Tür. Und 
haargenau in diesen Sekunden, als 
mein nachdenklicher Blick auf die 
Tür fiel, erkannte ich meinen lol- 
genschweren Irrtum. Zwischen ihr 
und mir lag in erfreulichem Glanz 
die Fläche, die ich seif den frühen 
Mittagsstunden im Schweiße meines 
Angesichts gestrichen halte. Jeder 
Schritt in diese- Richtung wäre einer 
Zerstörung meines mühevoll ge­
schaffenen Werkes gleichgekommcn.

„Verdammt noch mal“, sagte ich 
erschlagen und slbnd eine Weile 
unbeweglich. Da mir aber das Nach, 
denken im Stehen auch keinen ret­
tenden Einfall bescherte, ließ ich 
mich vorsichtig aut dem mir noch 
verbliebenen Fleck trockenen Bo­
dens nieder, um meine diasbazügli- 
chen Überlegungen fortzusetzen.

Fest stand zunächst die traurige 
Tatsache, daß ich auf meiner Insel 
so lange ausharren mußte, bis die 
Farbe vollständig getrocknet war. 
Noch Aussage des Drogisten, bei 
dem ich melnep Einkauf getätigt 
halte, konnte dies vierundzwanzig 
Stunden dauern.

Inzwischen begann cs zu däm­
mern. Ich blickte sehnsuchtsvoll

nach dem Lichtschalter, doch der 
befand sich neben der Tür, also in 
unerreichbarer Ferne. Schrecklicher 
Gedanke, dio ganze Nacht im Dun­
keln verbringen zu müssen, ohne 
Bett, ohne Kissen, ohne Decken. 
Hunger hatte ich obendrein. Ich 
stieß einen lästerlichen Fluch aus. 
Bald saß ich vollständig im Dun­
keln. Von der Straße drang fröhli­
ches Lachen, ein Hund bellte, der 
Lichtschein vorbeifahrender Aulos 
huschte geisterhaft durchs Zimmer.

Ich versuchte, mir Trost zuzuspre­
chen, indem ich an das viel schlim­
mere Los all jener Unglückseligen 
dachte, die in grauen Vorzeiten in 
feuchten Burgverliesen schmachten 
mußten, ohne Hoffnung auf Rettung. 
Wie zuversichtlich dagegen konnte 
ich seinl Ich war in der glücklichen 
Lage, die Stunden meiner Gefan­
genschaft zählen zu können, wußte 
um den Zeitpunkt meiner Befreiung. 
Altes halb so schlimm, sagte ich 
mir, cs kommt eben stets auf die 
richtige Betrachtungsweise an. Doch 
um ganz offen zu sein — ich fand 
diese Art von Seelenmassage bald 
lästig. So beschloß ich, meine Zu­
flucht im Schlaf zu suchen. Diese 
Nacht wurde zur schrecklichsten 
meines Lebens. Jede halbe Stunde 
wachte ich auf. Entweder waren 
meine Beine eingeschlafen oder 
meine Arme, oder beides zugleich, 
oder mein Rücken schmerzte, oder 
mein Magen knurrte so laut, daß ich 
dachte, ein Hund sei im Zimmer. 
Als endlich der Morgen graute, 
hatte ich das Gefühl, mindestens ein 
halbes Jahrhundert in diesem ent­
setzlichen Zustand verbracht zu ha­
ben.

Eine erste Prüfung der Farbe er­
gab das befürchtete Resultat: Sie 
klebte, als halte ich gerade erst mit 
dem Strolchen begonnen. Ich ver­
brachte den endlos langen -Tag, in­

dem ich Lieder sang, Gedichte aus 
meiner Schulzeit aufsagte und Zwie­
gespräche mit einem unsichtbaren 
Partner führte.

Dann nahte der Abend und mit 
ihm mein völliger Zusammenbruch. 
Die Farbe war noch immer nicht 
trocken. Ich geriet in einen Zustand 
ohnmächtiger Raserei, verfluchte 
den . Fußboden, die Farbe, den Dro­
gisten, die Farbenfabrik und mich 
und sank schließlich zu Boden, wo 
ich augenblicklich in einen todes- 
ähnlichen Schlaf verfiel.

Als ich am nächsten Morgen auf­
wachte, War der Boden trocken. Ich 
kroch auf allen vieren aus dem 
Zimmer und in die Küche, trank ei­
nen Eimer Wasser mit einem Zuge 
leer, verschlang ein halbes Brot, 
sämtliche Wurst, dazu ein Pfund 
rohes Rindfleisch und kam so all­
mählich wieder zu mir. Als ich wie­
der richtig gehen konnte, bewaffne­
te ich mich mit einem Knüppel und 
wollte mich auf den Weg zu jenem 
Drogisten machen. Da klingelte cs. 
Draußen stand unser Hausverwalter.

„Sie waren wohl verreist?" fragte 
er. „Ich habe gestern schon ein 
paarmal bei Ihnen geklingelt!"

„Nein“, entgegnete ich und er­
zählte ihm von meinem Mißge­
schick.

„Aber Menschenskindl" rief er la­
chend. „Warum sind Sie denn nicht 
einfach aus dem Fenster gesprun­
gen?"

„Na, Sie gefallen mir", sagte ich 
entrüstet. „Ich bin doch nicht le­
bensmüde! Würden Sie vielleicht 
aus dem dritten Stock springen?“

„Wieso dritter Stock?" fragte er. 
„Sie wohnen doch im Erdgeschoß!"

Ich sah ihn mit einem langen Blick 
an.

„Natürlich", sagte ich dann lang­
sam. „Sie haben rocht. Entschuldigen 
Sie. Ich hatte wirklich ganz ver­
gessen, daß ich umgezogen bin."

Rolf FESTER

A „Gehst du gerne zur Schule, 
Frifzchen?"

„Ja, auch aus der Schule nach 
Hause, doch ekelhaft ist mir die 
Zwischenzeit!"

A „Trinkst du?"
„Nein!* , 
„Rauchst'du?"
„Nein!"
„Spielst du Karten?"
„Nein!"
„Hast du denn überhaupt keine 

Fehler?"
„Doch. Ich lüge!"
A Der Chef sagt zu seinem trä­

gen Unterstellten:
„Wissen Sie denn eigentlich 

nicht, daß von der Arbeit noch 
niemand gestorben ist?"

„Das weiß ich", antwortet der 
Angestellte, „aber ich will nicht das 
erste Opfer sein."

A „Ihre Krankheit ist schwer fest- 
zustellen, wahrscheinlich wegen Al­
koholgebrauch", sagt der Arzt zum 
Kranken.

„Schon gut, Dokter, ich komme, 
wenn Sie nüchtern sindl"

A „Ich erlernte die englische 
Sprache per Radio!“

„Das merkt man an den atmosphä­
rischen Störungen in Ihrer Ausspra­
che!“

A Auf der Jagd prahlte ein Jä­
ger, er schieße niemals fehl, da flog 
auch schon eine Ente an ihnen vor­
bei.

„Schaut, überzeugt euch", und er 
schoß los. Die Enle Ilog weiter.

„Freunde, ihr erlebt soeben ein 
Wunder", sagt der Jäger begeistert, 
„eine tote Ente IliegIL"
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